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Der älteste Sitz christlichen Lebens im Euphratlande, Edessa, ist 
die Heimath mehrerer Legenden, welche frühzeitig auch zu den Christen 
des römischen Reichs gekommen und bei Abendländern und Byzantinern 
auf die mannichfaltigste Weise weitergebildet worden sind. Die älteste 
dieser Leg^enden ist die von der Bekehrung des Königs Abgar 
Ukkämä vonEdessa durch den Apostel oder Apostelschüler Thaddäus, 
und von der erfolgreichen Missionsthätigkeit des letzteren in Edeasa und 
im ganzen osrhoSnischen Reiche. Mit dieaer Sage im engsten Zusammen- 
hange steht die berühmte Erzählung von dem Briefwechsel zwischen 
Abgar und Ohristns. Der Text des Briefes Abgars an Christus 
und des Antvortschrdbens Christi an Abgar wurde Jedenfidls schon im 
3. Jahrhundert xa Edessa wesentlich in derselben Oestalt bewahrt, in 
welcher derselbe, wenn aneh mit einigen Znsätsen, in die späteren Be- 
richte übergegangen ist Eusebius theüt uns in der Eirchengeschichte 
^ 18) ein nach seinem ausdrücklichen Zeugnisse in dem edessenischen 
Archir in syrischer Sprache aufbewahrtes Aetenstäck in griechischer 
Uebersetzung mit, welches den Briefwechsel Christi mit Abgar und die 
Bekehrungsgeschichte Edessa's durch Thaddäus, einen der 70 Jünger, 
enthält. ^eUiEtdi wörtlich mit dem Texte bei Eusebius ftbereinstiminend, 
aber weit umfassender angelegt ist die neuerdings unter dem Namen 
Doctrina Addaei aus Licht gezogene syrische Schrift. Dieselbe ist 
zuerst bruchstückweise von Cukeion (Ancient Syiiac Documeuts. Lon- 
don 1864 p. 6 — 23 der englischen Uebersetzuugj aus zwei nitrischen 

1) Die Ton Lagardb (^Ilcliquise Iuris ecctoiisstlci anü(iiiiä8imL Wien 1866) 
ans dem cod. Add. U, 681 des Britischen Mnseoms unter dem Namen IHHStrina 
Addaei herausgegebene Schrift ist ein ganz andres Werk, die von Cuveton in 

den Ancient Syriac Documents aus dem cod. Add. 14, 644 fol 10 sqq. heraus- 
gegebene Doctrina Apostolonim, welche allerdings in der von Lagarde benutzten 
Handschrift am Eingänge und am Schlüsse ä.h „Lehre des Apoetelß Addäus" 
bezeichnet ist. Dieselbe üezeichnaug^hat übrige ns schon Bar-Hebraeus vorge- 

Lipsiai, Abg«r»«<e. 1 
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Handschriften des foitischen Mnseiuns eod. Add. 14, 664 foL 33 und 
ood. Add. 14, 644 fol. 1 — 9, von denen jene ans dem 6., diese ans dem 
6. Jabrhnndert stammen soll, damaeh voOstiindig Yon Gbobgb Philups 
(The Doetrine of Addai the Apostle with an English transladon and 
notes, L<Hidon 1876) ans einem Mannscripte der kaiseriichen Bibliothek 
zn Petersbnrg, „anscheinend ans dem 6. Jahrhnndert^S welchem 
W. Wright (Apocryphal Acts of the Apostles preface p. VII sqq.) eine 
geoane BesehreibuDg liefert, heransgegeben. Als Verfesaer des ganzen 
Werkes beieiehnet sich am Schlnsse Labnbna, der Selm Sennaq's, des 
Sohnes Abschadars, des Königs Schreiber; die Wahrheit des Berichtes 
aber habe Hannan, der Tabiilarius und Scharir oder Archivar des Königs, 
also dernelbe Mann, der in der Geschichte selbst als Gesandter Abgars 
an Christus vorkommt, bezeugt und denselben im Archive unter den 
königlichen Verordnungen und Gesetzen niedergelegt. Von einer ar- 
menischen Uebersetzung di-r Doctrina Addaei in eine Handschrift des 
12. Jalirhunderts, welche von dem gelehrten Mechitaristen Dr. Alisiian 
aufgefunden worden ist, hat der letztere dem D. William Cureton unterm 
23. Januar 1863 brietliche Mittheilung gemacht (Cureton, Ancieut Syriae 
Documents p. 166). Dieselbe ist von Victor Langlois im ersten Bande 
seiner CoUection des historiens anciens et modernes de l'Armenic (Paris 
1867) S. 314—325 unter dem Titel L6roubna d'Edesse, Histoire d'Ab- 
gar et la predication de Thadd^e in einer von dem Mechitaristen Johann 
Raphael Emin aus einem Mannscripte der Pariser National-Bibliothek(Anc. 
fonds. arm. Nr. 88 f. 112 verso — f. 126 verso) yeranstalteten französi- 
schen üebersetsnng, jedoch nach dem Plane der Sanmünng mit Weglassung 
der Abschnitte rein reÜgiSsen Inlialts heranagogeben. Am Schlnsse findet 
sich, ähnlich im syrischen Texte, die Notis, dass Gh^poupnia, Sohn 
des Anag, Sohn des Apschatar, des Kdnigs Sclureiber, mit Hilfe Anna'% 
des Vertrauten des Kdnigs, die Acten des i^postels Thaddäus von Anfang 
bis zu Ende medergesehrieben und dass man diese Schrift im königlichen 
ArohiTe niedergelegt habe. Dieselbe anuenische Uebersetzimg ist darnach 
▼ollstSndig von Dr. Alishak eben&lls in fhmzösischer üebersetzung her- 
ausgegeben worden. Dieselbe führt den Titel Laboubnia, Lettre d'Abgar 
ou histoire de la conversion des Eddesseeiis par Laboubnia, ^crivain 
contempurain des Aputres , traduits sur la version Arm^nienne du V"*° 
si^cle. Veuezia 1868. Tipogr. Meclütharista di San Lazaro (ö8 8. b) '). 

fanden, TsrgL Gdreton, Ancient S|ytiac DoeimientB p. 167. Hiemach ist meine 
Angabe im Dictfonaiy of Christian Biography Tom. L p. 81 so berichtigen. 

1) Da mir die Uebersetzmig Dr. Allshans nicht zugänglich irt» benntse 
ich im Folg^dm den ?on Lsnglois in seine ftamminng aa^gpAomnienen Test 
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Eine sebr «usfthrliclie und abgesehen von allerlei Zatbaien siemlieh 
getreue Reproditetion der bei Ensebiiis nnd in der Doctiina Addaei ent- 
haltenen Legende findet flieh bei Mosas von Ehorene im «weiten Baebe 
seiner armenischen Geschichte (H, 29 — 32 ed. Whiston, 30 — 35 ed. 
le VaiUant de Florival). Als Quellen, freilieh fnr die siauntlieben 6e- 
flchiehten der alten ,,anneni8chen'' Könige „bis Abgar nnd Erowand**, 
nennt er das 5. Bncb der Chronik des Julies Africaans und das drei- 
zehnte Kapitel des ersten Bnches der Kurebengeschichte des Eusebius 
(n, 9 Whiston ; II, 1 le Vaillant), als Quelle speciell für die GeBchicliteii 
Abgars und 8aiiatriiks die in dem'edessenischcn Archive niedergelegte 
Erzählung des i^erubiia (Gheroupna) des Sohnes des Schreibers Apsadar 
(n, 33 Whiston; II, 36 Ic Yaillant). 

Griechische Bearbeitungen der Abgar- und Thaddäussage sind 
verschiedene vorhanden. Vor allen die zuerst von Tischendorf abge- 
druckten acta Thaddaei (acta app. apocr. p. 261 — 265). Dieselben 
finden sich in zwei Handscliriften, einer Pariser, bibl. nat. 548, saec. 
und einer Wiener, cod. hist, graec. XLV (früher XIV) der kaiserlichen Hof- 
bibliothek saec. IX oder X (Lambec. commentar. TOI p, 202 ; ed. Kollar. 
VIII p. 428 sq.). Tn dem cod. Paris, führen die Acten die üeberschrift 
«gä^tg Tov dyiov dnoaioXw ®ai6»ien ivcg teSv iß', im cod. Vindob. ngd^tg 
xal xoi/nfaig tov dyiov xal fewtvtpifMUö amHnoXov 0aSda(ow i¥og tmv 
ißdüfi^Mmfra, Den Pariser Codex hat TiscBBNooaF seiner Ausgabe zu 
Grunde gelegt. Von dem Wiener Codex tbeilt er ausser den von Ijam- 
bedns ausgeaogenen Stellen erat von den Worten oap. 6 ««) aaMtQ»&in^ 
oQxttQtk eu eine öberdies nicht völlig genaue CoUation mit. Mein 
Pround und alter College Albbbcht Ycobl in Wien hat die Güte gehabt, 
die ganze Handschrift fiir mich von Neuem zu collatioDiren. Abgesehn 
von einzelnen Lesarten, in denen rie ursprünglicher ist, bietet sie im 
Ganzen und Grossen eine jüngere, stark überarbeitete und mit Zu- 
sätzen versehene Textgestalt. Doch sind verschiedene dieser Zusätze 
iur die aiimähiichc Entwicklung der Legende charakteristisch. 



1) Zur Kennzeichnung des cod. Vindob. tiicnt schon der UmstAnd, dass oh- 
wol die üeberschrift den Thaddäus als einen der Siebzig bezeichnet, dennoch 
die Worte cap. 1 i^eXi^am uvrov ti<; mvg &tu&exa xjX. stehen {geblieben sind. 
Im Vergleiche mit cod. Paris, iiebt cod. Vindob. eine breitere, wortreichere 
Darstellung. So liest cap. 2 cod. Paris.: d^eX^owr^e di rgc *p^f**is XQiaxov^ 

9tttto Mi ia^t AffSy xv¥ XQtfftiif, cod.7hldob.: ^tX^owntQ nwri rs xai nay' 
THjfov figf ^clop 7^V<W ^^t^ j^q^arov &ttVfittal<ov l-noUi xal r^c rarqc 
MtA nt^ctfis airov MammUtis, dxoiiaas xtci i &yßaQo( (80 immer) 4Hatmo ' 
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Der Text dieser griechischen Acten stimmt mit den acta Edessena 
bei Ensebins und der Doctrina Addaei nur in den allgemeinsten Grond- 
ifigen der Sa^ fibereio. Thaddäus ist ein Jade aus Edessa, der au den 
Zeiten Johannes des T&nfers nach Jenualem kommt nnd ein Jfinger 
Christi wild. Der Brief Abgais ist in demfioh abweichender Fassong, 
die Antwort Jesu nur als mündliche aberliefert. Die Wirksamkeit des 
Thaddäus in Edessa ist nur kurz erwähnt; dafinr wird hier erzahlt, wie 
er darnach fönf Jahre lang zu Amida in Mesopotamien gewirkt, hierauf 
die Städte Syriens durchzogen und zuletzt ein friedliches Ende in Berytus 
geflmden habe. Als Todestag wird der 21. August genannt. 

Eine zweite griechische Bearbeitung der Abgaisage findet sich in 
einer bisher ungedruckten Handschrift der kaiserlichen Bibliothek zu 
Wien cod. theol. graec. 316 (friiber 207) fol. 69*--61-, beschrieben 
bei Lambeciiis comm. V. 9 (ed. 1). leb besitze davon eine von P. Julian 
Hauer aii> Kreiusmunster für mich augefertigte Abschrift. Der Text 
beginnt mit den Worten 'EmoioX/j av)dQ()v iottüqx'^^' fS((T(7r;c ngog tov 
xvQiov ^fiMv irjdovv ^^mfo»-. Die Handschrift enthält zunächst den Brief- 
■wechsel Abgars mit Christo, den Brief Christi in einer ziemlicli späten, stark 
erweiterten Gestalt. Daun folgt die Geschichte von dem Bilde Christi, 

iai tovTots näyv xai intnö&tt, xxX. In almliclier Weise ist der Text überall 
in cod. yindob. erweitart In dem Briefe Abgan an Christus (p. 262. Z. 8 
liaehond.) fügt Yindob. zu ufupmtt^ hinzu rov nammstir i» wt% i» c/^*'^. 
Cftp. 3 (p. 262 Z. 12) sduraÜDt Ymdob. vvxi» xaraXußiir^M Suc ri Hifftf »ai 

iriQ<f oipei ^£fto9tii x«i mtqi^A/Kyfi^if^ ^{(ogir. xcä vntqtpvaMtdin (?). Hieran 
reiht sich die von Lamliccius ausgezogene Stelle 6 (fc xvQioq xtX. (Tischendorf 
1. c. in der Note), welche sich wieder durch grösseren Wortreichthum von dem 
Pariser Texte unterscheidet. In der Antwort Jesu sind die Worte f/'(j»;i'#; am 
xai noXtt aov bereits durch den aus der späteren Legende stammenden Zu- 
lats erweitert nqog x6 futftya twy ix^QWf *«vt9j[8ffai avrlts manort. Dieselbe 
sp&teie Entwiddnng Terr&th cap. 4 ein ausAbriidier ZuBats naeh idSn «ni 
t^g roitov avTov, welche bereits die lü-ankheit des Abgar in der bei den 
Späteren üblichen Weise beschreibt: ^ de 6 cnhoi äyßagos ini Svai voaon 

TifiotQoii/uevog- xal uia uiv r^y' KQfhoUi^g xQovla, f'rfQ« fjfXotya, 4xdfmayäiatt 
TO awu(c ünuy xai rais rüii' aoS^Qtay odvvttLQ avyii^eto xai toif r^f Hnqag 
iTakaiTTwgtiio xaxoii. nQoa>]y de avT<^ nXioy xai ^ r^f d^o^rpiag niaj^vyrj, di' 
ovdk &e€(zdt w&QtaaoiS ax^dw t}V. xai o« iaww xXtyijQrjf (?) ra nokkd du- 
TfAci akket »oi roSs *nt* iniow^w iQxofiiyws ^kt» «Uoxiyns iyane- 
«^vmrcro. 0^. 5 8. 263 Z. U liest Yindob.: d &i ftaxd^uts Miäüte o «ftf- 
tff ojlof noiAi ißttiUwt iiaiSgt 0avf»ma t§ tmt *vq(oo X^Q'f* iri»T«( a«r« 
rdiy voow avrüiy iaadfdcyos xai avy ayßdg^ xaraXw/at <Af«l«Sg( jtoJUUt ixrurtv 
ixxX^aias xai xad-Ufiaiatv S^vaiaaTrjgict xai ii^" ovtcjs /ftporovjjo'ef xtX. Nach 
XtirnvQyfag Z. 11 enthält er einen längeren Zusatz über die Aufstellung des 
Bildes Christi über dem Stadtthore von Edessa: ö di 9io<pdiis tondQxns 
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welehes der Herr selbst in ein Linnentuch abdrückt, femer die Legende 
von dem Abdruck des Bildes auf einen ZicgclHtein zu Hierapolis, die 
Heiliuig eines Lahmen bei Edessa und die Heilung Abgars selbst diirdi 
das Bild, endlich die Sendung des ThaddäuB, die Taufe Abgan und 
seine yolbtftndige Reinignng. Die EniUnng berührt sieh viel&ch mit 
den Berichten sp&terer bysaatlnischer Chronisten; mit den vorher be- 
sprochenen actis Thaddaei steht sie in keiner niheren Bemehung. Der 
mit vielen Abk&rzungen geschriebene Codex (saec. Xn ?) ist übrigens 
schwer ta entriffinn. 

Kit der Sage von dem Briefwechsel Christi nnd Abgars steht schon 
in der Doctrina Addaei, bei Moses von Ehorene, in den griechischen 
ThaddEusacten, in dem eben beschriebenen Wiener Codex und bei 
sämmtlichen spateren griechischen Schriftstellern, aber nicht bei Eusebius, 
die Legende von dem wahren Bilde Christi in Verbindung, welches 
Christus dem cdesseni.sehen Könige auf dessen Wunsch übersendet haben 
soll. Dieses Bild war eine berühmte Reliquie der Edessener, welche 
es über dem Rtadtthore anfgestellt hatten und viel Wunderbares von 
ihm zu erzählen wussten; im Jahre 944 wurde es vom Kaiser Bomanus 
von Edessa nach Constantinopel gebracht. 

ayßagos nat^röycje Xifioiv X«i atßöfuyoi ro ayioy (iffofioiwfia T^g xov xvgiov 
fMQfpiis «wi toito toit SaXoit ttvtov naXolf nQoai&tjXiy ht xAf fu^i£p r^s 
tMtmfS (ife Semper) niAivtw (? Ues noUrMr) tc «cd ohMt^ r^y into^fimif 
rvnt HkpfutSi^ ^«dr Sy«^i^ ^i^»oßiae n4hie vqfff nilMH «wr^lUnr«, 

S nwxa iuf&gttinw tiv irtis t9v Sareos ynia^m ßovXofievov nvayxalov 
itQoaitwl^ai ital viPOfiufftSyas xivae anoiovvai <v^aV- xai ovxtog i'xeo&ai rdiy 
iy Tp noXti od(3v T( xai ttyqüiv. rovro ow ro axä&aflmy xal daiuoinw&ts 
äyaXfitt Toie 6 uyßagog xa&tXoiy xai navTtXii: atpaviafHü TjaQarfnv^ etg rof rijg 
ixtiyov xov fivaoQov (?) «yäXfJiaxog. cxaanüs xöno»> xr^y ^tittv xai äxftQonoiiiioy 
tuvtny eixoya xov xvq{ov rtfxwy If^ov /^««rrot? inl tfKwfcfoc «oUftfftf «ai toi 
pw ffttivoftivnv xQioroS näiAmni^ae «tyiattigty, ^mygAjfae (y rovr« 
td ^tiiMiru' X9*^^ ^ ^ ßMiCuy omt attvrvyxayit. iBUntaiv (9) t» 

o avros SyßttQoe ndyr« Sy^^tmoy tiy &ui vns nt'Xrig ixtCvni <fti^jfcff^a« fiiXXovx«^ 
mytl T^ff nnXttiäg in^nis «rjH^c rr}g ßtßnXov xai avtofptXnvg x6 nQoaijxoy (rfß(tg(T) 
xai x^f otptiXoftftnjv TiQoaxvvriaiv xai xi/n^y anoviuftv Xff äyt^ xai noXv- 
&avfin0r<ü xai &(tVfittzovQyut Tov XQ^'^^^^ tUovi. xai ovitog tig rrjy TXÖXii' ttiSiaarjg 
eiai(}xio&at. xai duTt}Qtj&n ro xoiovroy xr,g xov dyßÖQov ivatßtiug &tania(xa (?). 
oloy nqoxdqayfia xai ayäSti/mc f*iXQ^ ß^^ nttQouttag «vrotF rt rw9 

oyßaQov mri ro»Tov xn9 vtov, Se ttif ^o«Nr/«« »«A riic svftptiut tilg natgiMiit 
iueii9tti 9tA9oxot. Hierin lelht sich dann die Eniüdnng von den weitafen 
yf\i^rMm»f\mafn Am Thwldtes, eingeleitet mit den Worten ror« idt^ 4 rov«v^ibv 
aninohtt ^ddaiog /Mx^oi &uy (?) änavxag xov xönov ixt(yov TTiaxfvaayxag 
xtp xvQ((a, xaxaXinwy aviovg an{jX9ty dg «/iitf« nöXiv ufyähiy ovaay 



Digitized by Google 



— 6 — 

Endtteh wird in der Doetrina Addaei mit der Abgamge noch eine 
dritte Legende, tob der Avffindvng des Krenses Ohrieti durch 

die Kuserin Protonice oder Petroniee, die aogebliehe Gemahlin des 

Claudius, iii einen freilich ziemlich änsserlichen Zusammenhang gehraeht. 
Dieselbe findet sich wesentlich übereinstimmend auch als selbständiges 
Stück in verschiedenen syrischen und in einer armenischen Handschrift, 
und wenigstens kurz erwähnt auch bei Moses von Khorene in seiner Ge- 
schichte der heiligen Rhipsime (vgl. die Note Dr. Alishan's in seiner 
französischen Uebersetzung des Briefes des Abgar p. 19. Phillips a. a. 0. 
preface p. Vin). 

Beide Leg^enden haben im Abendlande ihr Seitenstück erhalten: 
die von dem wahren Bild Christi in der Veronicafa^re, die von der 
Erenzauffindung an der Legende von Helena, der Mutter des Kaisers 
Constantin. Doch hat wenigstens die Helenalegende frühzeitig auch 
bei den Syrern Verbreitung gefunden. 

Die Aechtheit desBriefweehsels Christi mit Abgar ist schon 
in der alten Kirebe bestritten worden. Im deeretum Gelasii VI, 67 nnd 
58 (bei Obsdiibr, Zur Gesehiehto dea Kanon 8. 223) werden anter 
den Urehiich verworfenen Sehriften aosdrüeldieh an%e«ihlt 'Epistola 
Jesu ad Abgarmn apoerypha. Epistola Abgari ad Jesom apocrTpha.' 
Ohne ansdriieUiehe Besngnahme auf den Briefweohsel mit Abgar er- 
kUren doeh sehen Aognstiniis (contra Fanstom Maniehaenm XXVni) 4 
viß, de eonsensn Evangelistarom I, 7) nnd Hieronymus (in Eieeh. 44, 
29) gana allgem^, dass Christas nichts Schriftliches hinterlassen habe. 
Die Behauptung ist zunächst gegen angebliehe Schriften Christi gerichtet, 
welche wie die „Bücher an Petrus und Paulus" in gnostischen und 
manichäischen Kreisen verbreitet waren, trifft aber indireet auch jeueu 
von den Edessenern aufbewahrten Briefwechsel mit. Der Grund fiir die 
Verwerfung ist ein dogmatischer, wie sich aus den Worten Augustins 
gegen Faustus ergibt: 'Si prolatac fueriut aliquae Hterae quae ipsius 
proprio Christi dicantiir, unde fieri poterat, ut si vere ipsius essent, non 
legerentur, non acciperentur, non praecipuo culraine auctoritatis eminerent 
in eins ecclesia, qiiae ab ipso per apostolos succedeutibus sibi episcopia 
usque ad haec tempora propagata dilatatur.' Die katholischen Theo- 
logen haben sich über dieses Bedenken meist hinweggesetzt; selbst die 
yemrtheiliing des Briefwechseis im deoretnm Gelasii ist für sie meist 



1) YgL die Acten der sngeUleh im Jshrs 4M» wihnehelnlieh aber 486 
unter Gelasios gehaltenen römischen Synode bei Mansi Vm, 168 und dasa 
Hbfilb, OenflflicngHMMriito n, 607 ft 
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nlcbt eotaohddeiid gewesen; l»e8onden eifrig hat TiLubioMT (Uikaxana 
I, 616 it der Ptflaer Qgaitaimgabe ▼on 1701) die Aeohtb^ Terthel- 
^gt; doeli bei es «neh in derkaCholifldien Eirehe an Widenpmeli nielit 
geföldt (vgL Fftbriehu cod. apoer. N. T. I, 320). Die Protestanten 
haben sieh meist fSr die ünSohtheit erUlrt. Vertheidiger der Aeeht- 
heit sind Gate (HiBt literar., Oxford 1740, I p. 2), IfounrAoua 
(OrigineB Eeclesiast London 1740, I, 2 p. 61 sqq.), Ghabb (Spicl> 
leginm I p. 1 sqq. 818 sqq.) und von Neueren Bings (Zeitsehr. f. histor. 
TheoL 1843, 2 S. 8 ff.), Comsroii (Andent Syriae Doenments, p. II) 
und Phillips (prefiw» p. IV sqq.). Die beiden letztgenannten Ge- 
lehitcn sehen auch in der Doctrina Addaei ein achtes Werk des Schrei- 
bers Labubna, eines wirklichen Zeitgenossen des Addäus. Nur scheiden 
beide verschiedene Abschnitte, welche zu arge Anachronismen enthalten, 
als Interpolationen aus ; auch die Episode von der Protonike ist nach 
Phillips interpolirt. Der letztere betrachtet es als ein Zeichen der 
grösseren Ursprünglichkeit des von ihm herausgegebenen Textes im 
Vergleiche mit dem des Eusebius, dass hier die Antwort Christi auf 
den Brief des Abgar nicht schriftlich, sondern mündhch ertheilt wird 
(preface p. X sqq.). In Wahrheit fordert gerade dieser Umstand ernste 
Bedenken lierans: der Verdacht liegt nahe, dass dieselben dogmatischen 
Gründe, aus denen schon Angnstin das Vorhandensein von Schriften 
Gliristi bestritt, den Anlass gegeben haben, die schrififcliehe Antwort in 
eine mündliche zn verwandeln. 

Für die Aechtheit der Unterschrift der Doctrina Addaei hat man an- 
gelBhrt, dass dieselbe Form der Beglanbigong durch Notare nnd ArehiT- 
beamte auch sonst üi edessenisehen. Docomenten herkfinunüeb sei 
Wo Nbstlb (Theol. Literatnrzeitnng 1876 S. 644 sqq.) erinnert, findet 
sich im Chronieon Edessenmn (bd Assemani BibL Orient. I, 393) ein 
lehtes Docnment ans dem Herbst 201, wdches „eine grosse Kirche der 
Christen" in Edessa erwähnt. „Dieses Doenment hat fuA die gldche 
Unterschrift wie die Doctrina Addaei; die Schreiber nnd die,wddie das 
Document im Archiv niederlegen (die Sharir's, Phillips, 8. 50 der engl. 
Uebers.) werden auch hier unterschieden." Doch erachtet Nestle selbst 
mit Hecht die Beglaubigung der Doctrina nur fiii- die Nachahmung einer 
in früherer Zeit wirklich üblichen Beglaubigungsformel von Documenten. 
Dieselbe Form der Beglaubigung kehrt auch in den Acten des Scharbil 
und des Barschamia (Cure ton a. a. 0. p. 61 u. 71) wieder, welche 
sicher erst in eine Zeit gehören, in welcher die einheimische Dynastie 
2U regieren aufgehört hatte. 

Entscheidend gegen die Aechthdt der Doctrina Addad sind schon die 
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anachronistischen Notizen über die ältesten Bisehöfe von Edessa, welche 
sieh theils in der Doctrina seibat, theils in den mit der letzteren, wie 
sich noch zeigen wird, untrennbar zusammengehörigen Acten des Scharbil 
und des Barschamia (bei Coreton, Ancient Syriac Documenta p. 41 sqq. 
und p. $8 sqq. der engl, üebers.) finden. Nach D. A. p. 33 erschemen 
Palnt, Abscbelama nnd Barsebamia als Zeitgenossen und Schüler des 
Apostels Addftns, welcher sie In seinen KleniB aufgenommen habe; 
p. 89 lesen wir, dass Addftus den Diakonus Palut zum Presbyter, den 
Schreiber Absehelama sum Diakonus ordinui liabe. Dagegen heisst es 
p. 60, der plötzliche Hftrtyrertod des Aggäus (Aggai), dea Schülen nnd 
Naehfolgers des Addftus, habe denselben verhindert, den Palut zum Bi- 
sehofe von Edessa an seiner Statt zu ordiniren ; daher habe der letztere 
die Ordination von Bischof Serapion von Antiochien empfangen, welcher 
selbst wieder von Zephyrinus von Rom ordinirt worden sei. Ganz die- 
selbe Notiz begegnet uns in erweiterter Gestalt in den Acten des Bar- 
sebamia (p. 71 der engl. Uebers. bei Curetou): Barschamia sei der Nach- 
folger Abscholamas , dieser der Nachfolger Palnts; dieser sei durch 
Serapion von Antiochien, dieser wieder durch Zephyrinus von Rom ordi- 
nirt, woran sich dann eine Liste der römischen Bischöfe, von Zephyrinus 
aufwärts bis zum Apostel Petrus anschliesst. Serapion war Bischof von 
Antiochien von 190 bis 210 u. Z. (vgl. meine neuen Studien zur Papst- 
chronologie, Jahrbücher für protest. Theologie 18bO Ö. 293 fg.); Zephy- 
rinus von Kom (198 oder 199 — 217) war dessen Zeitgenosse und circa 
10 Jahre lang sein College. Da der letztere sein Amt erst 8 oder 
9 Jahre nach Serapion angetreten hat, so kann er diesen natürlich nicht 
ordinirt haben, auch abgesehn von der innem ünwahrscheinlichkeit der 
Notiz, dass der antiochenische Bischof die Ordination Tom rdmischen 
Bisohofe emp&ngen habe. Aerger noeh ist der Anaobronismns, dass 
Palut, der als angeblicher Apostelsehttler doch Jeden£üls in der lütte 
des 1. Jahrhunderts gelebt haben mfisste, Ton einem Bischöfe, der um 
die Grättzsehdde des 2. und 3. Jahrhunderts sein Amt verwaltete,- ordi- 
nirt sein solL Cureton und Phillips betraehten diese Notiz als ehie 
spitere Interpolation emes ebenso sorglosen, als unwissenden Fälsehers« 
Aber sehen Nöldbkb (Literarisches Oentralblatt 1876 Nr. 29), dem 
Nestle (TheoL Literaturseitung 1876 Nr. 25) beistimmt, legt mit 
Recht auf diese ganz harmlos auftretende Angabe kritischen Werth 
für die Zeitbestimmung der Doctrina. 

Ist die xsaclii'icht richtig, dass Palut durch Serapion ordinirt worden 
ißt, so fällt seine Amtszeit {gerade in die Kegierungsjahre Abgars VIII., 
des ersten geschichtlich beglaubigten christlichen Königs von Edessa, 
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d«8 bekannten Fremides des Bardeeanes und deB JnliiiB AfricamiB (176 — 
218 naeh der beriehtigten Zeitredmmig) <). Dieeea Datnm bietet aber 
in Doh selbst eine Gewihr filr die GeBcMehtUcbkeit der in Bede stellen- 
den Ueberfiefemng. Die Angabe der Doctrina, dass Aggios den Fallit 
nielit selbst ordinirt bat, ist dn nnwülkfirliches Eingestladnis der 
Tfaatsacbe, dass die Sneeession der edessemscben Bisehöfe über Pahit 
binanf nicht weiter sorilckTerfolgt werden konnte. Palnt ist mit einem 
Worte der erste geschichtliche Bischof von Edessa, der Zeitgenosse des 
ersten gcscUehtHchen christlichen Königs: seine Weihe erfolgte gans 
naturgemäss von Antiochien aus. Wenn auch die Anfänge des edcsse* 
nisclien Christenthums noch etwas höher hinaufreichen mögen, so be- 
gegnen uns doch die ersten Xachrichten über das Bestehen eines ge- 
ordneten Kirchenwesens in Osrhoene erst zur Zeit des durch Victor von 
Rom (189—198 oder 199) veranlassten Osterstreitos (Euseb. 11. E. 
V, 23, 3). Dass Pahit wirklich in der Erinneruiip: der edessenischen 
Christen als deren erster Bischof fortlebte, ergibt sich wol auch aus der 
Thatsache, da^s noch zu Kphrems Zeit die Katholiker von den Häretikern 
Falntianer genannt wurden (BrcKF.i.L, conspcctus rei Syronim literariae. 
Münster 1871 p. 16 not. 7). Die ßichtigkeit der gewonnenen Zeit- 
bestimmung wird noch durch ein anderweites Datum bestätigt. Die 
Acten Scharbiis und Barschamia's versetzen den letzteren, den zweiten 
Niichfolger Paluts auf dem edessenischen Bischofsstohle, in die Zeit 
Tnjans. Diese Angabe beruht anf der ansdrttcklich geltend gemachten 
Voraossetznngy dass Palnt, der Lehrer Barschamia's, whrklich einSehfiler 
des Addftns gewesen sei (vgl. Acten des ScharbÜ p. 43; Acten Bar- 
schamia*s p. 71). Aber dieser Zeitbestimmung widerspricht die in beiden 
Acten fiutt wörtlich wiederkehrende Schlnssnotis, dass Barschamia, der 
Bisehof von Edessa, welcher den heidnischen Oberpriester ScharbÜ be- 
kehrte, viehnehr in den Tagen des rdmischen Bischöfe Fabianns (236 — 
250) gelebt habe (Aeten des ScharbÜ p. 61 ; Acten des Barschamia p. 7 1). 
Fabianns wurde lßlrt3rrer in der decischen ChristenTcrfolgung, 20. Ja- 
nuar 250. Die Verfolgung, in welcher Scharbil Märtyrer und Barschamia 
Confessor mirde, muss also die imter Decius oder die unter Valerianus 
sein. Für letztere spricht die Erwähnung des Toleranzedictes, welches 
der Verfolgung ein Ziel setzte; denn unter diesem ist wahrscheinlich 
das Edict des Gallicnus (200 u. Z.) gemeint. Dies stimmt freilich nicht 
mit der Voraussetzung (p. 41), dass Edessa damals noch von einem ein- 



1) Vgl. GuTdCHMiD, Die Königanamen in den apokryphen Apostflige* 
schichten. Bl^^dnisches Mnseom l PhfloL N. F. XIX 8. 171 ig. 
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Tminrigohen Fünten, Abgir VII bar Istt, dem Zeitgenossen Tc^aiie 
(108—115 naeh der beriditigten Zeitrechnmig) regiert worden sein soll. 
Aber diese VonnusetBiing ivird durch die eigne Ersihlang der Aeten 
Beharbils und Barsehamia's dnrchkrenst. Hieinadi steht das Land unter 
kaiserlichen Statthaltern, die Edicte des KaäMrs haben hier Geltong 
nnd irerden von kaiserlichen Statthaltern ansgefOhrt. So ist es anch 
ebi kaiserliches Edict, dem Barschamia seine FreÜassnng Terdankt. 
Hiermit ist der Ausweg abgeschnitten , die obige Kotis von der Zeit- 
genossenschaft des römischen Bischofs Fabianos für eine Interpolation 
zu erklären. Die Acten des Scharbil und des Barschamia verrathen viel- 
mehr selbst durch den Widerspruch, in welchen sich ihre eigenen An- 
gaben mit dem angeblichen Zeitalter der beiden Heiligen — unter 
Trajan — verwickeln, die geschichtliche Zeit in welche dieselben 
gehören. Ganz in den gleichen Widerspruch verwickelt sich aber auch 
die Doctrina Addaei selbst, wenn p. 35 (der engl. Hebers.) Edessa im 
Unterschiede von Assyrien zum römischen Reiche gerechnet wird. Die 
Doctrina kann hiemach erst nach dem Erlöschen des selbständigen 
edessenischen Staatswesens geschrieben sein. 

Hierdurch klärt sich die Composition der Doctrina Addaei und der 
mit ihr in Verbindung stehenden Acten vollständig anf. Die geschicht- 
liche Zeit Palnts, des ersten christlichen Bischof von Edessa ist die 
Begiemng Abgais YDI Sevems bar Ma^n, Ende des 2. nnd Anfang dee 
3. Jahrhnnderts. Palnts nächster Nadbfolger ist Abaehelama, sdn 
sweiter Nachfolger ist Barschamia, der Zeitgenosse des Fabianns von 
Born, Confessor unter Decins oder Yalerianns. Ueber die Zeit Pahits 
rdeht also die gescdiichtlich beglaubigte Snccession der edessenischen 
BisehSfe nicht huianf Kur das bekannte katholische Interesse, die 
bisehOffiche Snccession bis auf die Apostelzdt snrodonfiihren, hat den 
chronologisch unmöglichen Versuch veranlasst, die ersten BischSfe von 
Edessa direct mit Addäus oder Thaddäus, dem angeblichen Apostel des 
osrhoenischen Reichs in Verbindung zu setzen. So wird denn in den 
Acten Scharbiis und Barschamias der dritte Bischof Barschamia aus der 
Zeit des Decius in die Zeit Trajans zurückgeschoben, und sein Lehrer 
Palut zu einem persönlichen Schüler des Addäus gemacht. Die Doctrina 
Addaei aber geht in derselben Tendenz noch einen Schritt weiter, indem 
sie die drei ersten Bischöfe von Edessa, Palut, Abschelama und Bar- 
schamia sämmtiich von Addäus zum Ghristenthume bekehrt werden iässt, 



1) Die Bisehofidiste des DionjsinB von Tehnahar (bei Aasemaal ^ 421 sq^.) 
beghmt sogsr «rst mit Oona t 634 aar. Selsoc (818 n. Z.). 
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die ohronologiBehe Folge aber dadnroh wahrt, daaa Addftiui den Fallit 
Bom Presbyter, den Abflehelama mm DiakoniiB ordinirt haben soll, wih- 
rend der diftie Blsehof Banehamia cn den Lebseiten dea Addüna noch 

als einfacher Kleriker erscheint. 

Die sichere geschichtliche Erinnerung der edessenischeii Eirehe 
reicht also über die Zeit Abgars Vm (176—213) nicht hinauf. Die Be- 
kehmngsgeschichte Abgars V gehört ebenso wie sein Briefwechsel mit 
Christus der Legende an. Diese Legende kann nicht früher entstanden 
sein, als unter dem ersten christlichen Könige, wahrscheinlich aber auch 
nicht später, da das Interesse, die ersten Anfänge des Christenthums 
von Edessa an die Apostelzeit anzuknüpfen, natürlich alsbald mit der 
Bekehrung seines Königs erwachen musste. So urtheilt auch Gutsciimid 
(über die Glaubwürdigkeit der armenischen Geschichte des Moses von 
Khorene, Separatabdruck aus den Berichten der phil. bist. Classe der 
Königl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 1876, 8. 22): „die Le- 
gende ist unter dem ersten ehrisUichen Könige von fidessa Abgar bar 
MkHol entstanden^. 

Jener Abgar, weleher mit Christus eorrespondirt haben soll, ist na- 
tDrikh dne gesefaichtliohe Person. Es ist der fOnfiiehnte König von 
Edessa, Abgar Y mit dem Beinamen Ukl^Amft, d. h. der Sdiwane, der 
naeh Dionysins von Tehnahar von 9 — 46 n. Chr., nach der berichtigten 
Chronologie (Quiscraim, KiSnigsnamen 8. 171 fg.) von 13 — 50 n. Chr. 
regierte, also in der That tan Z^igenosse Jesn mid der Apostel war. 
Es ist dies derselbe Abgar, der in der Zeit des Kaisers dandios tief in 
die parthischen Handel verwickelt war. Nach Tadtns (Ann. Xn, 
10 — 14) spielte derselbe dabei eine sehr zweideutige Rolle: er war es, 
der den juu^^en Meherdates, den ein Theil der Parther zum Könige be- 
gehrte, im Jahre 49 u. Z. (C. Pompejo Q. Verano cons.) unter dem 
Scheine der Freundschaft in Edessa aufnahm, aber hinterlistigerweise 
mit allerlei Lustbarkeiten liinhielt und so an seine Feinde verrieth. Ein 
Zeitgenosse dieses Abgar war Izates von Adiabene, welcher nach Tacitus 
(a. a. 0.) ebenfalls öffentlich mit Meherdates verbunden war, heimlich aber 
es mit seinem Gegner Gotarzes hielt. Von diesem Izates wissen wir aus 
Josephus (Antt. XX, 2 — 5), dass er ebenso wie seine Mutter Helena zum 
Jndenthum übertrat. Derselbe regierte nach Josephus 24 Jahre, nach 
Gutschmids Berechnung (a. a. 0.) von 3Ö — 69 u. Z. Nachkommen 
dieses Isatea scheinen der 19. König von Edessa Abgar YII (108 — 115) 
und der 22. UaHm YII (ISl — 138) gewesen au sein, wddie naeh dem 
Tatersnamen Bar Mt sogenannt werden. Wie Odtsohhid gsaeigt 
hat, Ist awiseben dem lotsten Konige der iflteren Dynastie Abgar VI 
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bar MaW und A1»gar Vn bar hsU ein Zwiseheannini von 17 Jahnn^ 
91 — 108 n. Z,f i^Üirend welcher Zeit die annenisehe Kebenlinie der 
Parftheikönige über Edeeaa hemehte. Abgar 711 kaufte das Land Ton 
den Partfaem; mit ihm ham, wie es seheinti eme nene Dynastie, eine 
Nebenlinie der adiabenischen Herrsefaerfiunille aar Regierung. ^Da die 
Namen Abgar und Ma^nn auch in der nenen Linie wiederkehren, so ist 
eine verwandtschaftliche Verbindung zwischen den beiden benachbarten 
Dynastien wahrscheinlich." Aus dieser jüngeren Linie stammten Ab- 
gar \TII (176—213) und sein Sohn Ma'nu.IX (211— 216^ Auch der 
Letztere war sehr wahrscheinlich Christ, da er vertrauten Umgang mit 
Julius Africanus pflog (vgl. Kiciol c. 29 p. 300 ed. Theveuot und dazu 
Gi'TsrHMir» a. a. 0.). Hiermit haben wir die geschichtlichen Data, 
denen die Legende ihre Entstehung verd?nikt, beisammen. ,,Das Christen- 
thum der letzten Könige, die Bekehrung ihres Ahnherrn Izates zum 
Judenthum und die Thatsache, daas fideasa der älteste Sitz christlichen 
Lehens in den Ostländem war, legen vereint genügende Rechenschaft 
davon ab, wie die Tradition von der Bekehrung Abgars V durch 
Thaddäus sich bilden und noch während des Bestehens des edessenischen 
Beichs officieUe Geltung erlangen konnte.^ 

Als Apostel Edessa's wird nach dem fibeieinstfanmenden Be- 
richte der Acten bei Ensebins nnd der Doctrina Addaei Thaddäus oder 
AddSnSy einer der siebaig Jflnger bezeichnet, der nach der Himmelfahrt 
des Herrn von dem Apostel Jndas-Thomas an König Abgar geschickt 
worden sdn soll. Sein Nachfolger soH Aggans (Aggai) gewesen sein, 
dem der zweite, vom Ohristenthnme abgefallene Sohn Abgars T, Namens 
Ma'nn, als er gerade in der Khrehe sass nnd lehrte, die Beine zerscbhigen 
Hess (Doctrina Addaei p. 49). AnfflUHg an diesen Legenden bleibt, 
dam die Christianisirung Edessas nicht direct auf den Apostel Thomas 
zurückgeführt wird, obwol derselbe nach einer schon im 3. Jahrhundert 
bezeugten Uebcrliefenmg in Edessa bestattet sein soll *). Dagegen 
lägst zwar die Doctrina Addaei den Thaddäus in Edessa eines friedlichen 
Todes sterben, von einer edessenischen Localtradition über die Grab- 
stätte desselben ist jedoch nichts bekannt. V\e\m einige spätere Griechen 
den Apostel Judas in Edessa bestattet sein lassen, so ist darunter Judas 

1) Consummatio Thomae bei Tischendorf acta app. apocr. p. 241; 
Acta Thomae syriace ed. Wrioht p. 298 v?l mit Ephremi cnrm. Nisiben. 42 
(ed. BiCKELL Leipzig 1866); vita Ephremi Byriace beiiVasemanl BibL Or. I p. 49; 
Chronicon Edenen. ad aan. 705 n. 76S aar. Betoodd. (894 n. 442 aar. Dion. 
hei Amenuaii B. 0. 1, 889. 400) Bnfinns H. E. 5. Socrat. H. £. IV, 18, 
Soasmen. TI, 1& 
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Jusobi, einer der Zwölf, gemeint ^seudo- Hippolyt bei Laoabdü 
Constitat. App. p. 283. Fseado-DorotheuB im Appendix soni Chron, 
Paseh. n p. 138 ed. Bonn. Nicetas Paphlago eneom. in 8. Jndam bei 
OombefiB, Aactar. Novias. I p. 430. Nieephor. H. E. n, 40). Dieser 
Apostel Judas wird von der jüngeren griecbisehen Tradition vielfiteh 
mit dem Zwölfer Thaddäus identifieirt. Die ältere edessenisclie Legende 
dagegen, mit welcher auch die apokryphen acta Thomae übereinstimmen, 
identilicirt ihn vielmehr mit Thomas, den eine schon bis ins Ende des 
2. Jahrhunderts hinaufreichende Tradition als den Apostel r'artliiens 
kennt (Recogn. Clem. IX, 29. Origenes apud Euseb. H. E. III, 1), und 
bezeichnet den Thaddäus, den Tliomas zu Abgar geschickt haben soll, 
ausdrücklich als einen der siebzig oder zweiundsiebzig Jünger. Als 
geschichtliche Thatbuche leuchtet aus diesen widersprechenden Angaben 
wol lediglich das Kine hervor, dass eine Ueberlieferuug über die Be- 
kehrung Edessas durch einen der Zwölf nicht existirt. Ist aber die Ge- 
schichtlichkeit des Briefwechsels Christi mit Abgar V und der Bekehrung 
dieses edesseuischeu Dynasten zum Christenthum nicht zu halten, so fallt 
damit auch die Tradition über die Sendung des Thaddäus dalun. Die- 
selbe verdankt ihre Entstehung einfach dem Bestreben einer späteren 
Zeit, dem edeasenischen Cliristenthnm einen wenn auch nieht unmittelbar, 
doch mittelbar apostolischen Ursprung zu yindidren, und ist vielleicht 
sogar jilnger als die andere Legende, welehe wenigstens die Grabstätte 
eines der Zwölf nach Edessa verlegte. JedenfoUs setat die edessenisehe 
Thaddänslegende die Tradition von der HQssionswirksamkeit des Judas 
Thomas im parthischen Reiche bereits voraus. 

Die Angabe des Eusebius, dass sein Berieht über den Brieftrechsel 
und die Mission des Thaddäus aus den offidellen Archiven der edesse- 
nisehen Kirche geschöpft sei , erhält ihre volle Bestätigung durch die 
syrische Doctriua Addaei, welche durch die Beglaubigungsformel am 
öchliisse sich ebeui'ails als ein otticielles im edessenischen Archive nieder- 
gelegtes Actenstück gibt. Auch dass der Text des Eusebius, wie er 
ausdrücklich berichtet, aus dem Syrischen übersetzt sei, wird durch eiire 
Vergleichung mit der Doctrina Addaei zur Gewi.ssheit erhoben. Da- 
gegen hat man bezweifelt, dass die griechische Uebersetzung von Euse- 
bius selbst herrührt, und hat nach einer Quelle gesucht, in welcher er 
dieselbe bereits vorgefunden habe. Schon Gkaue (Spicilegium I, 314) 
vermuthete als Quelle die Chronographie des Julius Africanus. Da 
dieser wie wir wissen, sowol bei Abgar VIIl als bei dessen Sohne 
Ma'nu IX in hohen Ehren stand, also zu derselben Zeit am edessenischen 
Hofe weilte, in welcher die Legende entotanden sein nrass, so hat diese 
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yennnthmig ünmeridii etwas für sich. Nun nennt HoBes von Khorene 
unter aeinen Quellen Ar die GeaeUdite Abgars Y neben der Kirchen- 
geschiehte des Ensebins aiudr&cklieh das 5. Bneh der Chronographie des 
Airieanns (I, 9 Whiston; 1, 10 le^ Vaillant). Hat Africanns, wie an 
flieh mSglieh bleibt, der Legende berdts gedacht, so rnnss dieselbe nach 
der Anlage seines Werkes allerdings ihre SteUe im 6. Baehe gefiinden 
haben. Aber die Qvellenkritik GkrrBOHMiD's (über die GHanbwürdigkeit 
der armenisehen Geschichte des Moses von Khorene, p. 22 ff. des 
Separatabdradu) hat geseigt, dass wenigstens in dem Berichte des 
Moses ftber die Abgarlegende so got wie ITichts ttbrig bleibt, was ans 
Africanus herrühren könnte. Aber auch Eusebius hat nach dem Wort- 
laute seiner Quellenangabe nicht aus Africauus, sondern direct aus dem 
edessenischen Archive geschöpft, und daa dort vorgefundene Document 
selbst aus dem Syrischen ins Griechische übertragen •). Wir haben um 
80 weniger Grund, in diese seine Angabe einen Zweifel zu setzen, da 
die von ihm in griechischer Uebersetzung mitgetheilte Schrift sich sehr 
nahe mit der Doctrina Addaei berührt. Die Berührung ist eine so auf- 
fallende, dass Cureton (Ancient Syriac Documents p. 145 sqq.) und 
Phillips (preface p. VII sq.) geradezu angenommen haben, Eusebius 
habe die Doctrina Addaei selbst benutzt^). Der Text des Eusebius ist 
wesentlich derselbe wie in den correspondirenden Partien der Doctrina 
Addaei. Ein Theil der vorhandenen Abweichungen erklärt sich, wie 
Cureton (a. a. 0.) nachgewiesen hat, leicht aus handschriftlichen Varianten 
oder ans ungenauer Uebersetinng. Aber mit Beeht hat schon Nbstlb 
(Theol. literatnneitang 1876 S. 644) darauf hingewiesen, dass anderer- 
seits awischen beiden Texten auch wieder aahlreiche Diilbrenaen be- 
stehen, die zu gross sind, als dass man eine Bennixung unserer Doctrina 
Addaei durch Eusebius annehmen kannte. Cureton und Phillips halten 
sich mit der Annahme geholfen, dass der Text des EiusebiuB verkilrst 
sei, und nach dem letztgenannten Gelehrten sollen sogar die von ihm 
statuirten Ihteipolationen der Doctrina, wie die Geschichte von der 

M 

1) f'/fic >f«i xovTtav tti'dyQttTtrov T»jV junQTVQiav, ix iiov ynra ^'K6ea(Srtv 
Tontjytxitdt ßantXfvofxiyrjy nöXiy ygaf^uai ocf i'Xctxf(tt)t> Xt;q)&eiaay. 'Ey yovy Totg 
avTÖO-i drjfxoaioig ^dgraig loig rd naXnid xai r« u(j.<pi roy "JßyuQoy ngax^^tyia 
m^U^ovatf xai tavxa ticin xtA vüp i$ ixiiwov nitpvXayfjUva evQ^rai. Ovdiv 

2) Auch Harkacr (Zeitsehrift für Kirchengeschichte 1877, S. 98) hitt 
diese Annalune far „überaus wahrscheinlich." Noch zuversichtlicher äoBWrt 
sich der Beeensent m den QOttinger CMefarten Anaeigeii 1877, Stack 6. 
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Frotonike, die «naeliroiiiBtiBehe Nadirieht über die Ordination PalntB 

n. a. m. sehen in dem Yon EnsebiDs benntsten Texte gestanden Iiaben. 

Indessen erweist eine genaneze Yergleiebnng beider Texte alsbald die 

Undnrchflilirbarkeit dieser Annahme. 

Der Text der Briefe lautet bei Eusebius folgendermaassen: 
„Absehrift des Briefes, geschrieben von dem Toparehen Abgar an 

Jesus und abgeschickt an ihn durch den SeimeUlftidSir Ananias nach 

Jerusalem^. 

„Abgar üchama Toparch [von Edessa] Jesu dem in der Gegend 
von Jenisalera -^j erschienenen guten Heiland Gruss! Ich habe die Kunde 
von dir und von deinen Ileikingen vernommen, als weU lie ohne Arznei- 
mittel und Heilkräuter von dir vollbracht worden sind. Denn wie die 
Rede geht, machst du Blinde sehen, Lahme gehen, und machst Aus- 
sätzige rein und treibst unreine Geister und Dämonen aus und die in 
schwerer Krankheit Gequälten heilst du und Todte weckst du auf. Und 
da ich dies alles über dich hörte, setzte ich in meinem Geiste eins von 
beiden fest, entweder dass du Gott bist und vom Himmel herabgestiegen 
dieses thust, oder dass du Gottes Sohn bist, indem du dies thnst. Des- 
wegen also habe ich geschrieben und dich gebeten, dich zu mir zu be- 
miihen und das Leiden, welches ich liabe, zu heilen. Denn ich habe 
gehört, dass die Juden wider dich murren und dir Böses thun wollen. 
Ich besitae aber eme zwar kleine dodi würdige Stadt, welche ausreicht 
für uns beide.^ 

,y^twortschreiben Jesu dureh den Schnelllftufer Ananias an den 
Toparchen Abgar.^ 

„Selig bist du, da du an mich geglaubt hast, ohne mich gesehen 
au haben. Denn es steht über mich gesehrieben, dass die, welche mich 
gesehen haben, nicht an mich glauben werden, und dass die, welche 
mich nicht gesehen haben, glauben und leben sollen. Was aber das 
betrifft was du mir geschrieben hast, dass ich zu dir kommen möchte, 
so ist es uothwendig, dass ich Alles, um deswillen ich gesandt bin hier 



1^ Der Zusatz «Uchama" ist jetzt in den meisten Handsduiften ver- 
schwunden, hat ;iber ursprünglich bei Eusebius gestanden, wie die Uebersetzung 
Ruüns „Uchaniae tilius", die syrische TJebersctzung bei Cureton Ancient Syriac 
Documenta p. 2 „Abgar ükkämä" und die codd, Paris. 1431 und Marcian. 839 
durch den Zusatz ovx äfitt beweisen. 

2) Der Zosati 'B^tactjs nach xonaqxni fehlt bei Rufinus und in mehreren 
Handschriften des EoBebios, insbesondere auch im cod. Marc 838. Derselbe 
ist wol in streichen. 

9) toa^ 'It^aokvfMf, 
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erfiUle, und nachdem ieh es erföUt habe, also sa dem «oi^Bfenommeil 
werde, der mieh gesandt hat. Wenn ich aber «a^enommen sein werde, 
will ieh dir einen meiner Jünger sehleken, dass er ddn Leiden heile 
und dir and den Deinigen Leben gewBhre.*' 

Abgesehen von den üebersehziften stimmt der Text der beiden 
Briefe bei Moses vonKhorene (U, 29 Whiston; U, 31 n. 32 le Vaillant) 
wdrüioh mit dem Texte b^ Eusebios Qberein. Dagegen enthUt der 
Text der Doctrina Addad versehiedene bemerkenswerthe Abweiehnngen, 
In der Adresse des Briefes Abgars an Jeenm fehlt die Selbstbesdeh- 
nuDg Abgars als Toparch ; statt Jesu .,dem guten Heilande" heisst es 
hier vielleicht urspriiuglichcr Jesu „dem guten Arzte", wie auch der 
griechische Text des von Grabe beuutzten codex Bodleianus (Grabe Spi- 
cilegium I, p. 6) und der arabische Text bei Bar-Ilebraeus (Gregorius 
Abulfarajius historia compendiosa dyuastiarum ed. Pococke. Oxford 
1763 p. 71) liest. Abgesehen von einigen unbedeutenden Varianten 
finden sich ferner einige Zusätze, So nach „du machst Aussätzige rein" 
die Worte „und machst die Tauben hörend". Ferner der äatz 
„deswegen also habe ich geschrieben u. s. w." lautet hier mit zwei Erwei» 
terongen folgendermaassen: ,,De8wcgen habe ich geschrieben dichzn er- 
suchen zn mir zu kommen der ich dich anbete, und das Uebel zu 
heilen das ich habe, da iehan dichglaube^. Nach den Worten „dass ' 
die Juden wider dich mnrren*^ ist liinzagefügt „und dich verfolgen 
und sogar dich zu kreuiigen suchen^ worauf erst die mit Euse- 
bius gemeinsamen Worte folgen „und darnach trachten dich grausam zn 
behandeln^ (Eus. neA ßovXonM naxmai at). In der Antwort Jesu, die 
hier ebenso wie bei Moses von Ehorene eine mündliche ist, findet sieh 
am Schhisse der wichtige Zusatz: „Deine Stadt soll gesegnet 
sein und kein Feind soll sie bew&ltigen auf ewig" 



1) Kur heisst Abgar bei Moses ebenso wie in dem armenischen Texte der 
Doctrina nicht Abgar Okkama» sondeni Abgar Sohn des ArBcham. 

Ü) Der Text des oben besprochenen cod. Vhidob. 81& atfanmt im Briefe 
Abgars an Christus abgesehen von unbedeutenden Varianten mit Eosebins Ober^ 

ein. Nur fftgt er nach tov( iv ^at^vovk^ ßnaayt^o/iiyovs ^iQa'Ttvfig die 
Worte hinzu xnl yvvalxa Iv m'nfi al'urtros a\pa^ivtiu nov Idato. Anders steht 
es mit dem Antwortschreiben Christi, welches selu: erhebliche Erweiteningcn 
erfahren hat. Dieselben sind grösstentheils für die Weiterbildung der Abgar- 
sage von Bedeutung und werden unter diesem Gesichtspunkte weiter unten im 
Texte nochmsls mr Spnudie kommen. Nach ftmtdQtof tl "jj^yuQt fugt cod. 
Yindob. mit anderen jüngeren Zeugen himm wA n iiojU; «rov ^tis ntAOtai 
td((toa. Nach iX&tiy fitgt er ein : cfer rdf vt^ rov StaS »«e^cNfo^vMr» 

[cod. luqt^Q^^M} tig jirc^poc w^qtäaw ifAu^tmkS» wd nav^n^tn Md 
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Es ist wol ohne Weiteres Uar, daas der Text des Ensebiiis Bielr 
überall noch das Ursprünglichere bietet. Wie k&imte man aaeh an- 
nehmen, dass er an den von ihm ans dem syrisdien Original fibersetzten 
Briefen wilUriirliche Kfinsmigen vorgenommen habe. Mag er immerliin 
manches was er wusste absichtiieh Teniehwiegen haben; wir liaben doeh 
sicher kein Recht, ihn der tendenziösen Verstümmelung von Docn- 
menten zu bescliuldigen, von denen er zum Ueberfluss noch ausdruck- 
lich versidiert, sie Wort fiir Wort wiederzugeben. Am allerwenigsten 
wird mau dies von dem in der Doctriua enthaltenen Schlus.spusHUS des 
Briefes Christi Ijehaupten dürfen, welcher der Stadt Edessa verheisst, 
dass dieselbe nieiiialH von einem Feinde überwältigt werden äolle. Die 
Sage %'on jener der Stadt Edessa gegebenen Verheissung kann sich 
erst nach der Zeit des Eusebius gebildet habeu. Noch der um 560 
schreibende Prokopius (de hello Persico IT, 12), auf den wieder Evagril'S 
(H. E. IV, 27) sich beruft, erwähnt zwar die Sage und fügt hinzu, 
dass die Edessener den Brief Christi mit den angeblichen, die ruoin- 
nehmbarkeit ihrer Stadt verbürgenden Schlussworten über dem Stadt- 
thore als Amulet angebracht hätten. Derselbe bezweifelt aber die Ur- 
* sprünglichkeit jener Worte mit der Bemerkung , dass sie bei keinem 
der Schriftsteller, welche die GescMchte jener Zeit gesclirieben hätten, 
• geftmden wfirden. Dieses Zeugnis ist nm so bemerkenswerther, da 

rnv ■nifi\p<ttrro^ fie xrX. Zu i'yn [so auch Bodl. Cedr. statt riya] rm' fxax^tjTÖiy 
fiov fügt er ot'öfxttTL i^n^Satov, wie auch cod. F^^ bei Eusebius liest. (Aebnlicli 
auch die griechificheu acta Thaddaei in beiden codd.). 2«Iacii den Schluss- 
werten des eoseUschen TeoEtos, weldie hier lauten hvtte td ndlhtc 

^aa/ei] Xtti ToTg ooSüs nänw kommt zunächst mit xtti mqi rijg noXeug aov ein- 
geleitet der weiter unten nnzufabrende Zusatz über die Unüberwindlidikeit 

der Stadt Edessa. Darauf folgen die vorher übergangenen Worte /ty^yanrat 
yttQ TTfgi ^fxov xt'ä. in folgender Fassung: ytyQttnrai öe ne^t ifxoi, fxaxäQtoi 
ol fiii i6övtti f*€ xai martvaavtkq ^ rfiiafÄUxctQioi de ol fi^ itogaxÖTts /.le xai 
niOTivitayrts. Hieran reiht sich ein weiterer Zusatz an: vyiua iroi/iaa&^atral 

nwTW tfc. »oi yi^ iytu itatXwv owpccMM^ «ol »ar^Xihuf dui rd yA^oe teSy 
«r^^OMroir. ^xijaa di nng^tvix^v fitjTQay, fiw tiiy nagaßatny Tijy iv naq«^ 
dtlif^) yfvttfjifyriv i^aXil\f/to. ffxavioy de iranelyonsa^ Xya vfAut fte/aXvyM. Der 
letJüte Tbeil des Briefes in dieser Textgestalt, von den Worten an avrrj di 
fiov i] tnianjh) xr/. bandelt von den Wunderkräften, welche der als Aniiüet 
getragene Brief ausüben soll, und von dem Siegel, welches Christus demselben 
angehängt habe. Die betrefienden Worte sind weiter unten vollständig mit- 

getheHtt 

1) 9MMr* jwi rovro ovrdr in§aU&f^ ovifl ig nihs natk ßn^difoti 
Liptlas, Abgarmg«. 3 
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Prokopius nichts desto weniger im Folgenden berichtet, wie der Perser 
könig GhoBfu I. (ö31 — 579) dnreh die Meinung der Edeaaener von der 
Unbesiegbarlceit ihrer Stadt gereizt, ideh vergeblich bemüht habe , sie 
sn erobern. Das älteste Zeugnis für die fraglichen Worte pflegt man 
in dem Testamente des bekamiten syrischen KirchensehrifksteUers Ephrem 
(t 378) zu finden, welcher INalronas an Edessa war. Die betreffenden 
Worte stehen im syrischen und im griechischen Texte des Testaments 
(opp. Ephremi graece ed. Born. 1743. T.n.; syrisch p. 399; griechisch 
ebendaselbst p. 335 sq.). Der griedüsche Text ist interpulirt ; im Syri- 
schen lauten die betreffenden Worte nach Assemani's Uebersetsmig 
(Bibl. Orient I, 141) : ^Benedicta ciTitas, in qua habitatis, Edessa sa- 
pientnm mater, quae ex vivo Filii ore benedictionem per eins diseipu- 
lum accepit. lUa igitur benedictio in ea maneat donec sanctus appa- 
ruerit.' Es ist indessen zweifelhaft, ob die.-jc Worte bereits auf den 
fraglichen Schlusspassus in dem Briefe Christi Bezug uehmeu. (ierade 
die Hauptsache, die Verheissung der Uneinnehmbarkeit Edessa's, fehlt; 
die benedictio aber, welche die Stadt aus dem Munde des Herrn durch 
seinen Seliülcr t uipfangen linhen soll, erj^ibt sich einfach aus einer Re- 
flexion über den Inhalt des urspriinglichen Briefes. Hier heisst es zu- 
näclist allerdings nur von Abgar selbst „Gesegnet bist du der du an 
mich geglaubt hast ohne mich zu sehn.'' Aber im Nachfolgenden wird 
ja allen welche glauben ohne zu sehn das Leben verheissen und am 
Schlüsse wird die dem Abgar gegebene Verheissung des Lebens aus- 
drücklich auch auf „die mit ihm" d. h. aul" die Edesfiener überhaupt 
erstreclLt. Die Stelle Ephrems ist also grade darum von Werth, weil 
sie uns einen Einblick in die allmähliche Weiterbildung der Sage er- 
Öflhet. Aus dem iiber Abgar nnd die Seinigen gesprochenen Segen ist 
bei Ephrem bereits ehi 8^n über die Stadt Edessa geworden. Das- 
selbe Sta^nm der Sagenbildmig begegnet uns auch in dem cod. Vindob. 
315. Der Eingang des Briefes Oluisti lautet hier: MäxaQiog AvyoQe 
nai 9 noXtg aov ^rtg »aXc»? a« *£d«4rffa, oV* ixiattvaag ^ ^ 

aXüjifijito? tarm. Tovrn rtj^ ^maroX^g to axfiOTiXivriny ol /niy ixtirov top 
jlQovov TviV ItrroQtuy ^t'pygcixpnyxfS , ov&ufitj tyymffay ov yaQ ovv ovdiTig 
ovTov i(ivi^a&rf<sav. ^Eäta^yoi di avTo ^vy iniatok^ tvQtad^a( (paaiv uis n 
ufUku xai dvayiiunxw oSrt» r^y hitin<A^ amt* aUotr fov ff/vXtatxnftiov iy jatg 
tis näism ntnoi^yttt* nvUttt. Unter den Gesduehtaadinibem, auf wdche 
Frolcopliis Besug nhomt» kann natOrlieh Dicht EaseUna allein veiataaden 
werden. 

1) Auch dies erzählt Evagrius (f dem Prokopius nach. Aber kurae 
Zeit nach seinem Tode, unter der Regierung des Kaisers Phokaa, wurde Edessa 
wirklich von den Persem erobert. 
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fA^ iuqoMmg fit. Und einen ganz ähnlichen Znsatz hat der Eingang 
des Briefes auch in dem Pariser Texte der griechischen acta Tluuldaei 
bei Tischendorf (Acta App. apocr. p. 262). Der Brief Abgars ist liier 
in ziemlich abweichender Fassung mitgetheilt: die Antwort Jesu ist 
eine mündliche; sie lautet: ,,Fri<Mle mit dir und mit deiner Stadt. 
Demi deswegen bin ich gekttiuiueii, tiir die Welt zu leiden und die Vor- 
väter aufzuwecken. Nach meiner Aut'nahme in den Himmel aber werde 
ich dir meinen Jünger Thaddäus senden, welcher dich erleuchten und 
dich in alle Wahrheit leiten wird, dich und deine Stadt." Es ist 
nur eine weitere Retiexion über diese der Stadt zu Theil gewordene 
Segnung, wenn man ihren Inhalt näher dahin bestimmte, dass Christus 
Our die üniiberwindlichkeit verheissen habe. DasB dies, wirklich der 
Hergang bei der W^eiterbildung der Sage gewesen ist, bestätigt eine 
Stelle der Doctrina Addaei selbst. In der Predigt des Apostels an die 
fidesaener lesen wir (p. 28 Phillips) folgende Worte: 'Nienumd unter 
euch soll zweifeln, dass die Yerheiasang seines Segens die er Euch ge- 
sendet bat in Erfüllung gehn wird: „desegnet seid ihr, die ihr an mich 
geglaabt habt, obwol ihr mich nicht ges^; und weil ihr so an mich 
geglaubt habt, so soll die Stadt, in welcher ihr wohnt, gesegnet sein, 
und der Feind soll sie nicht überwältigen auf ewig."* Es ist Idar, dass 
der An£ftng der Christo zugescliriebenen Verheissnngsworte nur eine 
Yerallgemeinerang des in dem älteren Texte des Briefes dem Abgar 
um seines Glaubens willen persönlich ertheilten Segens ist. Die yer- 
hcissene Unüberwindlichkeit Edessa's ist nur ein concreterer Ausdruck 
üir den der .Stadt als solcher ertheilten Segen. Die Doctrina Addaei 
ist jedenfalls das älteste syrische Documeut , in welchem wir den Brief 
Christi mit dem neuen Schlusspassus lesen. Während aber noch Moses 
von Khorene (schrieb um 470) einfach den Text des Eusebius wieder- 
holt, begegnet uns dieselbe Fassung wie in der Doctrina bereits in 
einem Briefe des ('omes Daijius an Augustin (ep. 230 in Augustini opp. 
ed. Benedict, 'l'om. II p. 635). 'Aß'uit Dens regi, et ampliticato petitionis 
munere, per epistolam non modo salutem ut supplici, sed etiam securi- 
tatem nt regi transmisit. lussit iusuper eius urbem ab hostibus in per- 
petuum esse ac Semper immunem.' Späterhin finden wir die ausge- 
bildete Sage bei syrischen und griechischen Schriftstellem ganz allge- 
mein. Der edesseniscbe Geschichtsschreiber Josua Styi^h-es berichtet 
in seiner 515 geschriebenen Chronik (ed. MAßUN. Abhandlungen zur 
Kunde des HorgenUndes VI, 1, 1876 p. XTTT der firanzös. Uebers.) : 
*Le8 Perses . . . n*ont pas pu 8*emparer de notre viUe parcequ*il 6tait 
impossible d'an^antir la promesse foite par le Christ an roi fidMe Abgar, 

8» 
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qnand fl Ini dit: qne ta cit6 soit benie et qn*anciiii ennemi ne domme 
JanuuB sur eile.* VgL anch AsBemani B. 0. 1» 261. Derselben YerheisBiing 
gedenkt Mar Jarod von Sarog (461 — 521) zwar nicht in seinem Ge- 
dichte Aber Abgar nnd Addäos (Assemani I, 317 sq.), aber in dem 
Briefe an die Homeriten. Die betreffende Stelle hat Coreton (Andent 
Syriac Docnments p. 154) aus dem Cod. Add. 14, 587, foL 47** 
DÜtgetheilt: „Ueberdies verliiess Gott dem glünbigen Könige Abgar, 
dass der Feind seine Stadt niemals überwältigen solle.^^ *) Orieehiseh 
begegnen uns die Worte in dem Wiener Codex der acta Thaddaei, wo 
du; Antwort Christi an Abgar mit den Worten beginnt: (iQtjrt; ooi xal 
irj 7ioA(t (I6U, ngog lo fif^öüu idov tx^Qo'n xuita^voui uvi^g jnanoie. 
Derselbe Zusatz findet sich in der dem Jvaiser Constantinus Porphyro- 
gennetos zugeschriebenen Schrift über das edessenische Bihl Christi 
(bei Combefis mauipul. rer. Constantinopolitarnm p. 81), bei Cedrenus 
(hi.storiar. compend. p. 310 ed. lioiuij und in dem von Grabe benutzten 
Manuseripte der Bndlejanischen Bibliotliek (Grabe Öpicilegium I, p. 8) 
in der Fassung xai ifi noXtt aov ^(vrianui %6 Ixavov ngog lo fiijSiYa 
tmv ix^Q^v xanaxvaai, aiiijq. Am ausführlichsten lautet der Text in 
dem» cod. Vindob. 315. Hier folgt auf die Worte dnoaxfXm aoi %va 
tcSv fiaiffjidSv fioi ovofAun i}uddaiov oai^ td Xadog aov &iQunevGn xtA 
l^»^v aiavtov xai dg^ifp' cot [dt tfjot] nagafTX'^*^^^ *oi 10*5 aolg nuotv 
noch ein eigner aof Edessa bezüglicher Satz: nal mgl i^g noltms ffw 

avntXtfag rw akSvog, Jedenfalls fand sich der Znsatz in dem auf Per- 
gament geschriebenen syrischen Texte des Briefes, welcher im Jahre 
944 n. Z. nnter Kaiser Romanns Lakepenos nnd dem Patriarchen Theo- 
phylakt als angebliche Originalhandschrift zugleich mit dem „wahren^' 
Bild Christi nach Constantinopel gebracht wurde (vgl. Cedrenus p. 313 sq. 
ed. Bonn nnd den arabischen Scliriftsteller Johann Said, Verfasser eines 
Appendix zu den Annalen des Eutyclüns, bei Assemani II, 393). Wenn 
übrigens Prokopius erzählt, dass die Edessener den Brief Christi als 
Scliutzwehr wider alle Feinde über den Stadtthoren angebracht hätten, 
so iiat diese Thatsache schliesslich den Anlass zu einer abermaligen 
Umbildung der Worte des Briefes gegeben. In dem arabischen Texte, 
welchen Ludwig de Dieu (ad Xaverianam liisturiam Chiisti p. 612, 

1) AlM Martin bemerkt (a. a. 0. Anmerkung 3): 'Lea docoments qoi 
ont nqyport k oette tradition Orientale sont innembrablea, taut chez les Arme- 
niens quo chez las Syriens. On cu a dejä publie un grand nombre, ü nons 
sMt ÜMile de multi^er les autorit^ ai noua le TOoUons.* 
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8. Fabricius cod. apocr. I, 319) veröfifentlicht hat, lautet der berufene 
ScUnsspassiis folgendennassen : 'Et ubicunqne coUocaveriB hano episto- 
lam meam, non valebit potestas hoBtimn adversantinm et oppngnantiam 
aecedere ad te, et eiit ciTitas taa benedieta propter te in aetenram.* ') 
Hiernach liegt der Briefwechsel Christi mit Abgar in der Doctrina 
Addaei bereits in einer Übenurbeiteten Fasanng vor. Uit dieser Beob- 
achtung stimmt, dass der üeberbringer des Briefes Hanan, oder wie er 
griechisch heisst, Anaaias, bei Eusebius noch ein&eh als königlicher 
Courier {la^vö^c^og lat. tabellariu.s), in der Doctrina dagegen als 
Tabularins und Scharir, d. h. als Archivar bezeichnet wird. Die erstere 
Angabe findet sich wieder in den griechischen acta Thaddaei (p. 262 
IMschendorf) in cod. Vindob. 315 nnd bei Moses von Ehorene (II, 29, 9 
Whiston ; II, 32 le Vaillant), obwol Hanan daneben wieder (II, 29, 2 
Wliiston : II, 30 le Vaillant) übereinstimmend mit der armenischen 
Lebersetzuüg der Doctrina „Vertrauter des Königs" heisat. Die richtige 

1) Auf den Gebrancfa des Briefes ab Amolet weist such der sehr späte 
Ztuats bei Gedrenns und in 6rabe*8 Cod. BodleianttS hin» dass Christas semem 

Antwortschreiben ein Siegel mit gdieimiusvoller Schrift angehängt habe: ^i- 
^eis iv r(J TiXn xal <T<fgtcy{da (atpqayl^ttt Bodl.) yqufAfAuaiv ißQnixoTs ivaif- 
fxav9iiaav (JvatifMctv9tl(Jttg Bodl.) inr«, nriv« fie9€Qfxt]pev6ju(fa (nirivss u(&£q- 
(irivtvöfjttvai Bodl.) ravTu th/Anvar &iov ^laSev &at fitt ^^tlo^'. Eine ähnliche, 
womöglich noch abenteuerlichere Notiz findet sich in cod. Vindobon. 315. 
Hier schliesst der Brief Christi mit folgenden Worten: avi^ (aov irnaroX^ 
Snov w 7iQ0iS).t)ih^ efre iy iinjui ^ iy ^*iuiaTijQi^, ttr$ i» fXrc ik ^aXdirajj, 
itt€ iy ^uOhrty [L ^»^'O^tyj c¥rc iy nvqitüowfty 9 ^utim9ty q i^gt^ovety ^ 
Ktaudtaiioi' tx<o<fty p. i rrn ] }j vn^Q^qaciv, ij (paqfuamv^^i» ^ Suu Tovrotf 

notnjQov TTQdyuarnc. xal 'Aiytruy avTtj (Aiv lig iafftr dvcti [/br«/?] xwi yrtony 
ßißttuxv. &i6ri 6 /.oyag y^anios yiyQonrm rp /uov x^'Q^^ fiercl xr^g acf Quyläoi 
rfii ifjüis. ttiiivts tiaiv iyittvnnofUyai [sic3 tnicioX^ ruviu initc atp^tuyloiv 
t. 7,¥»J. bfiwg /^fvrdc vios S^tov nid vlog fiaqdts tj/vxv' ^iQO}y 

iy Svo gtv^Mty yytoQtZofuyofi ^fioc nal Syd^funog, tmv ik «^pffuytSw ^ hocus 
^y a^if i fUy i* SnXolt^ on iitwy indy^y iy tfroti^. <fl V, 9rt ^iXog &y^ 
^QUHOS ov* iifUj dXXei ap^gomog xazä «Xijd: [aXij&iiay']. ro (fe X, Sri ttyttH&' 
Ttavjitai vno Ttur /fpot'/3t^. To E, ^yio &s6g TtQtÜrog tyw xal /Afra rcahfe, xai 
uXr^y ifiov ovx toxi i9f6g tit^og. lo V, vxptiXog ßuaiXevg x«t &t6g rtor ,Vt(oi'. 
TO P, pvart^g tif^i tuv twu tlvO^iiMiun' yti'ovg. ro J, tft' bXov xai ditjytxtüs 
xai diu nufiog fti X«» diauivo) (ig rovg uicöyus. ravtas ovy rag atpQayÜfttg 
kxaqa^a iy inuTToX^ 6 ^"Qaiae täf nXdxas SoMCas rtp ftwa^. Hi^ 

nach ivird der Brief als Amnlet getragen, welches den Trftger vor Gericht, 
auf Reisen zu Wasser und zu Lande beschützen und you allen möglichen 

Krankheiten befreien sollte. Der vorliegende Text kann, wie die Anführung 
der chalkodonisclicn Formeln zpitrt, nicht vor der 2. Hälfte des 5. Jahrh. ent- 
standen sein, ist aber vermuthlich noch weit später. 
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Bezeichnung Tabellariu» findet sich auch in der syriachen lieber-" 
Setzung des Eusebius (bei Curoton , Ancient Syriac Docnments 
p. 2 Offenbar ist das tabularius der D. A. (j^oa^) aus tiibella- 

rius (f^Sn^), nicht dieses aus jenem eutstanden. Auch abgesehen von 
der mehrfachen Bezeugung der Angabe des Eusebius i&t es ungleich 
wahrBcheinlicher , dass aus einem Courier ein Archivar, als umgekehrt 
geworden ist. Ein Schneliläufer schien für die ehrenvolle Sendung 
eine zu geringe Person; überdies sollte ja derselbe Mann, welcher die 
Briefe überbrachte, zugleich die Kiederschrifl; des kdniglichen Schrei- 
bers Iiabnbna ins Archiv niedergelegt und die Zuverlüflgigkeit ihres In- 
haltes beglanbigt haben (p. 50 Phillips). 

Eine weitere Differenz zwischen Eusebius und der Doctrina wnrde 
bereits berührt. Nach jenem ist die Antwort Jesu eine schriftliche, 
nach dieser eine mündliche. Moses von Khorene stimmt auch hier mit 
Eusebius überein (II, 29, 7 u. 9 Whiston; II, 31 sq. le Yaillant), wo- 
gegen die griechischen Acten des Thaddäus (p. 262 Tischendorf) mit 
der Doctrina stinunen. Ein freilich sehr später Schriftsteller, Marcs 
Sohn des Salomen (schreibt 1135) erzählt sogar, Christus habe das 
Antwortschreiben dem Apostel Thomas dictirt (Assemani III, 2 p. XI). 
Assemani (I, 554) vermnthete dagegen, dass die edessenischen Notarien 
die von Jesu muadlich ertheilte Antwt»rt schriftlich iixirt hatten. Der 
Grund aller dieser Versuche, die schriftliche Autwort Jesu durch eine 
mündliche zu ersetzen, ist bereits oben berührt. 

Was den übrigen Text der Erzählung betritft, so ist der Einjsrane: 
der alteu edessenischen Acten von Eusebius nicht wörtlich niitgetheilt. 
Derselbe berichtet nur, dass Abgar, der an einer unheilbaren Krankheit 
gelitten, von dem Namen und den Wunderthaten Jesu gehört, und hier- 
von den Anlass zu seinem Briefe entnommen habe. Dass Ananias der 
üeberbringer war, wird nur in den üeberschrifteu des Briefes und des 
Antwortschreibens, nicht in der Erzählung selbst bomcrkt. Dagegen 
lesen wir Ausführlicheres in der Doctrina Addaei. Im Jahre 343 der 
seleuddischen Aera, als Tiberins rSmiseher Kaiser und Abgar bar Mahiü 
König von Edessa (Urhai) war, am 12. October sendet Abgar Ukkftmft 
zwei Grosse seines Königreichs Mar-Ihab und Schemaschgram (Scham- 
schagram) sammt dem Tabularius und Scharir Haaan in die Stadt Eleu- 
theropoliS) auf aramäisch Beth-gubrin,') an dem kaiserlichen Statthalter 



1) Nkstle, Zeitschrift für Kirchengcsclüchte III, 194 s. bemerkt, die 
StMt Beth-gubrin, üatioyäß^u bei Ptolemaous. Betogabri der Peutinger'schen 
lusel, linyaß(}is des Josepbus fiüirte den liamen EleutheropoliB erst seit Sep- 
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Sabiniu, dem Sohne des Bustorgius, welcher Syrien, Phdnideii, Palästina 
und ganz Mesopotamien verwaltete. Sie überbrachten ihm Briefe in 

An^^clej^t riheiten des Königreichs, wurden ehrenvoll aufgenommen, 25 
Tage lang beherbergt und dann mit einem Antwortschreiben des Statt- 
halters ziirück;2('st n<let. Auf der Kückj'eise trafen sie mit Leuten zu- 
sammen, die (lureli den Ruf der wunderbaren Thaten Christi angezogen, 
auf dem Woge nach .lernaalera begriffen waren. Sie achloHsen sieh den- 
selben an, kamen nadi Jerusalem, sahen Christum, sahen aber auch die 
Juden, die in (iruppen zusammenstanden, was zu thun sei. Hanau 
schrieb alles auf, was er Christum thun sah, sammt allem was er sieh 
von den früheren Thaten des Uerrn hatte berichten lassen. Nach zehn- 
tägigem Aufenthalte in .Jerusalem kehrten sie nach Edeasa zarfick, 
übergaben die Antwort des Sabinus, erzählten daraiif alles was sie von 
den Thaten Christi gesehen und gehört hatten, und Hanau las dem 
Könige vory was er niedergeschrieben. Der König geräth in Verwon- 
denmg nnd äussert den Wnnsch, selbst nach Palästina zn reisen nnd 
die Thaten Christi mit eigenen Augen an sehn.^ Da dies aber nieht 
möglieh war, ohne die Gränze seines Reiches zu ftberschreiten, was dem 
Könige die Feindschaft der Börner zuziehen konnte, so schrieb er an 
Christus einen Brief nnd beanftragte den Hanan, denselben zu über- 
bringen. Hanan macht sich am 14. Adar (BCaiz) anf den Weg, und 
langt Mittwoch den 12. Nisan (April) in Jerusalem an. Er trifft 
Christum im Hause des Gamaliel, des Obersten der Juden nnd liest ihm 
das Schreiben Abgars Tor. Hierauf folgt der Wortlaut des Briefes und 
die mfindUdhe Antwort. 

Da Eusebius in diesem Abschnitte den Text der von ihm über- 
setzten Acten nicht wörtlich wiedergibt, so ist die Vcrgleichung mit 
D. A. schwer. Indessen weist schon die doppelte Sendung des Hanau 
und die Rolle, welche derselbe als Archivar des Königs spielt, auf 
eine weiter ausgebildete Sagengestalt hin. Dasselbe gilt von der reflec- 
tirten Motivirung der Sendung an Christus durch eine Gesandtscbfift 
des letzteren an den römischen Statthalter von Syrien, bei welclier 
Gelegenheit die Abgeordneten Abgars Jerusalem besuchen nnd ihrem 
Herrscher die Kunde von Christus bringen. Auch der Statthalter 
Sabinus ist wie sich noch weiter zeigen wird eine fabelhafte Person. 

Eine weitere Spur der im Vergleiche mit dem Texte bei Eusebius 
späteren AbfSusungszeit der D. A. findet sich noch in der voran- 



timiiis Sereros, der im Jahre 203 in Palästina war, auf Mimzen des 8. und 
9. Begierung^jalueB dieees EaÜBen (Robinson, Palästina H, 676). 
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geschickten Zci tbcHtiramung. Die Sendung Abgars an den Statt- 
halter von Syrien wird auf den 12. October 343 aer. Seieue., die 
Sendunfi: an Jesu!^ auf den darauffolgenden 14. März, die Ankunft 
seines (iesandten in Jerusalem auf den 12. April (Nisan) fixirt. Da- 
gegen findet sich am SchluRse der Acten bei Eusebius das Jahr 340 
aer. Seieue. für die St iidung des Thaddäus naeh Edcssa angegeben '). 
Da die Jahre der acra Seleucid. vom 1. October beginnen, so ist da« 
letztere Jahr das Jahr vom 1. Oct. 28 bis dahin 29 u. Z., in welches 
die ältere Chronologie des Lebens Jesu die Passion verlegt; dagegen 
entspricht der 12. October 343 aer. Seieue. dem 12. October 31, der 
12. Nisan 343 dem 12. April 33 u. Z. Offenbar verlegt also die 
D. A. die Passion auf Freitag den 14. Nisan 32 u. Z., zwei Tage nach 
der zweiten Ankunft des Hanan in Jerusalem. Dieses Datum entspricht 
der Jüngeren, eist seit der Zeit des Eosehins angekommenen Chro- 
nologie. Dass Ensehins hier die nrspriingUche Uehertieferong bewahrt 
hat, beweist die armenische üebersetznng der D. A. (bei Langlois 
a. a. 0. p. 317), in weloher das Jahr 340 aer. Selenc. noch stehen 
geblieben ist. ^ Moses Ton Khorene gibt überhaupt kein Jahr an. 

Auf die Ifittheilmig der Antwort Jesu an Abgar folgt in der D. A. 
zunächst die Notiz, dass Hanan, der Archivar nnd Maler des Königs, 
ein Bildniss Christi malte nnd dem Könige überbrachte. Als Abgar es 
sah, empfing er es mit grosser Freude und stellte es mit hohen Ehren 
in einem seiner Paläste auf. Hanau aber, der Archivar, erstattete ihm 
genauen Bericht über Alles was er aus JesiiB Munde gehört hatte, da 
er seine Worte sorgfältig niedergeschrieben. Moses von Khorene setzt 
bereits dieselbe Legende voraus (TT, 29, 9 Whiston; II, 32 le Vaillant). 
„Hanan, der Schnellläufer des Kimigs , iiberhrachte ihm diesen Brief, 
ebenso wie das Bild des Heilands, welches sifh noch heute in der Stadt 
Edessa findet." Eusebius dagegen weiss vou dem Bilde noch nichts, 
sondern lügt an die Mittheilung der Briefe sofort die Geschichte von der 
Sendung des Thaddäus au. Der Uebergang geacliieht mit den 

1) Die Lesart steht fest, obwol nicht nur die Aufgabe des ätephanus, 
Bondetn aoch der im YaleBhu verglichene cod. Mediceus 1484 das Jahr 343 
bietet. Andt bei BufinnB ist die Lesart anno (trioentesimo) qnadragesimo et 
tertio theilweise eingedrungen, vergL Grabe, Spicüegium I, 3S4 sq. 

2) I/an 340 de Vlro des Grocs, Bous les r^gnes de Tibcre empereur des 
Komains et d'Abgar, üls de Manova. roi ile la ville d'fidesse en Mesopotaniio 
de S}Tie, la 32« ann^e, le 12** jonr du muis de i)re, le roi Abgar euvoya etc. 
Wenn das „32. Jahr" das 32. Regierun^'sjahr Abgars Ijezeichnen sollte, bu wtirde 
uui> dies in 45 u. Z. = 356 aer. Seleuc. führen. Würe dagegen das 32. Lebens- 
jahr Jesu gemeint, so führte dies auf 348 aer. Sdenc wie der syrische Text hat 
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Worten : lavtatg St laTg ImmoXatg xa\ Tftvra ovvrj-nxo tff SvQ9»¥ 
fon rj. Am Schlüsse der Erzählung: findet sich die Versichf^ning, dasB 
dieselbe xnrn Xe^$v ans dem Syrischen übertragen sei. Er will also 
eine wörtliche Uebersetznng der Byrischen Acten geben, kein blosses 
Eizceipt. 

« 

Die Erzählung selbst lautet nach lOtuebins wie folgt: Nach Jesu 
Himmelfahrt sendet Judas -Thomas den Apostel Thaddäus, einen der 
siebzig Jünger zu Abgar. In Edessa angelangt, nimmt Thaddäus 
Quartier bei Tobias, dem Sohne des Tobias. Als sich die Kunde seiner An- 
kunft yerbreitet, wird dem Abgar gemeldet: „Der Apostel Jesu ist hier- 
her gekommen, wie Er dir geRchrieben hat.^' Thaddäus beginnt durch 
seine wunderbaren Heilungen allgemeine Yerwundemng zu erregen. Der 
König hört davon und vermuthet mm auch, dass jener der von Chriatns 
verheissene Jünger sei. Er lässt den Tobias komnuMu und fordert ibn 
auf, den in seinem Hause* eiiif^ekelirteu niHchtigeii Maim /u ihm zu führen. 
Tobias richtet den königlichen Auftrag aus und Tliaddäus erwidert : 
,,Ich gehe, bin ich doch durch Gottes Macht (Svidimt) zu ihm gesaudf 
worden". Am folgenden Morgen geht Tobias mit ihm zum König, dci- 
von seinen Grossen umgehen ist. Heim Eintritte des Apostels erblickt 
Abgar auf dessen Angesicht eine jrrosse Erscheinung (einen wuuderharcn 
Lichtschein). Zum grossen Erstaunen der L'rastehenden, die nichts \on 
der Erscheinung wahrgenommen hatten, huldigt er ihm. Darauf befragt 
er den; elben, ob er in Wahrheit der Jünger sei, den ihm Jesus, der 
Sohn Gottes, verheissen habe. Thaddäus erwidert : „Weil du fest ge- 
glaubt hast au den der mich gesandt hat, so bin ich zu dir gesandt 
worden. Und abermiüs, wenn du an ihn glaubst, so werden dir nach 
deinem Glauben deines Herzens Wünsche erfüllt werden''. Darauf 
Abgar: „Also habe ich an ihn geglaubt, dass ich auch beabsichtigte, 
die Juden welche ihn gekreuzigt haben, mit Heeresmacht niederzu- 
schlagen, wenn mich nicht die Herrschaft der Römer daran verhindert 
hätte.'' Tliaddäus: „Unser Herr hat den Willen seines Vaters erfüllt, 
und nachdem er ihn erf&llt hatte, ist er aufgenommen worden zu seinem 
• Vater." Spricht zu ihm Abgar : „Auch ich habe an ihn und an seinen 
Vater geglaubt." Thaddäus : „Deswegen lege ick meine Hand auf dich 
in seinem Namen." Und sobald er dies gethan , war Abgar plötzlich 
von seiner Krankheit geheilt. Verwundert erfährt der König was er 
von Jesu vernonnncn hatte nun selbst durcli die That durch seinen 
Jünger: eine Heilung ohne Arzenei und Zauberkräuter. Aber auch 
Abdos, der Sohn des Ahdos, der am Podagra litt, fällt dem Apostel zu 
Füäseu uud wird durch Gebet und Haudaufieguug geheilt. Hoch viele 
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andere Mitbürger von ihnen heilt «ler Apostel und thut grosse Wunder 
und predigt das Wort Gottes. Darauf wendet sich Abgar zu ihm und 
spricht: „Du Thaddäus thust dieses mit Gottes Kraft und wir selbst 
haben uns darob gewundert. Nun aber bitte ich dich noch weiter, er- 
zähle uns von der Ankunft Jesu, wie sie geschehen ist und von fleiner 
Macht, und in welcher Kraft er dies gethan hat, was ich vernommen 
habe." Thaddäus erwidert: „Jetzt zwar werde ieh schweigen. Aber 
da ich zur Predigt des Wortes gesandt worden bin, so rnfe morgen aUe 
Bürger zusammen und ich will ihnen predigen, und das Wort des Lebens 
in sie aosstrenen fiber die Ankonft Jesn wie sie geschehen ist imd über 
seine Sendung, und weswegen er vom Vater gesandt worden ist, und 
über die Kraft seiner Werke, imd über die Geheimnisse die er m der 
Welt geredet hat, und in welcher Kraft er dieses gethan hat, und über 
seine nene Predigt, und über seine Kleinheit und sdne Erniedrigung, 
und wie er sich selbst erniedrigt hat und gestorben ist und klein ge> 
macht hat seine Gottheit und gekreuzigt wurde und herabstieg in den 
Hades und die Scheidewand zerriss, die von Ewigkeit her nicht zerrissen 
worden war, un<l die Todten heraufführte: denn allein hinab^'cstiegen 
weckte er Viele mit sich auf, und also stieg er empor zu seinem Vater." 
Abgar befahl, am folgenden Tage seine Bürger zusammenzurufen, dass 
sie die Predigt des Thaddäus hören sollten. Darnach gebot er, ihm 
Gold und Silber zu geben; er aber nahm es nicht an, ^sondern sprach: 
„Wenn wir das Unsere verlassen haben, wie sollen wir das Fremde 
nehmen/^ Geschehen aber ist solches im 340. lahr. 

Augenscheinlich ging der syrische Text, der dem Eusebius vorlag, 
hier zu Ende. Vergleichen wir nun hiermit den entsprechenden Ab- 
schnitt der D. A. (p. 5 — 9 Phillips), so begegnen wir in df>r That einer 
fast wörtlichen Uebereinstimmung. Die Varianten sind unbedeutend. 
Addäus heisst einer der „zweiundsiebzig" Apostel*), sein Gastfrennd 
Tobias ein palästinensischer Jude. Die erste Kunde von der Ankunft 
des Addins wird dem Abgar hier durch Abdu bar Abdu, euien derer, 
die mit gebeugten Knieen vor dem Könige sassen, vermittelt Das kurze 
Gespräch zwischen Tobias und Addäus fehlt; dagegen finden sich in 
dem Gespritohe des Apostels mit dem Könige einige Zusätze. Die 



1) Der griechiBche Text hat x^^*^ Sc^vt Gold und Ungepri^tesy 
also wd: 6<dd in Münzen und ongemünstes EdehnetalL Der Syrar liest Sflber 
und Gold. 

2) Ebenso in dem ausführlicheren syrischen Texte B des Transitus Mariae 
und in der syrischen Doctrina Apostolorum bei Ciirofon Aiuient SjTiac Docu- 
ments p. 34 der englischen llebersetzung, aber auch äoust noch öfter. 
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Rücksicht, welche Abgar auf die Römerherrgchaft zu nehmen hat, wird 
hier moti\i! t mit dem Friedensvertraj?, den er, gleich seinen V<»rfahreil, 
mit dem Kaiser IMberius geschlossen habe. Zu den Worten des Addäus, 
Ohristofl sei nachdem er den Willen seines Yaters erfüllt, zu ihm auf- 
genommen worden, lesen wir den Znsatx „und sitzt mit ihm in Herrlich- 
keit, mit welchem er war von Ewigkeit*^ Ebenso fugt D. A. zn der 
Bitte des Königs, ihm zu erzählen in welcher Kraft Christus das getfaan, 
was Abgar vernommen habe, hinzu : „was du mit deinen übrigen Ge- 
nossen gesehen hast.^* Alle übrigen Abweichungen beruhen emfach auf 
handschriftlichen Varianten im Syrischen, beziehungsweise auf ungenauer 
Uebersetznng bei Eusebius. Während aber letzterer unmittelbar an die 
Ablehnung des Geldgeschenks durch den Apostel das Datum der Acten 
anfügt, und alsbald mit der Versicherung, dass er wortgetreu übersetzt 
habe schliesst, gibt L). A. zunUclist noch die A^t^\<>rt des Apostels in 
.starke erweitertei" Gestalt und tulirt dann in längerer Rede weiter aus, 
was Addäus Alles vor dem Könige, seinen P'ür.steii und Grossen, vor 
des Königs Mutter Augustina und vor des Kiuiigs (ieraablin Sclialniatii, 
der Tochter des Meherdath, gepredigt habe. Dieser Predigt i>jt die 
lange Episode von der Kreuzaul'lindung durch Protonike eingeschaltet 
(p. 9 — 16 Phillips). Dann wird der Erfolg der Predigt berichtet: 
Abgar mit Mutter und (lemahlin, ferner Paqür, Abdschemesch, Sohamscha- 
gram, Abdu, Azzai und Bar-Kalba, sanimt den übrigen Grossen bekehren 
sich, der König aber bittet den Apostel, alles was er jetzt verkündet 
habe, öffentlich vor der ganzen Stadt zu wiederholen. Tags darauf 
läset Abdu bar Abdu auf Befehl des Königs die ganze Stadt, Männer 
und Weiber, auf den Platz Beththabara, den weiten Raum vor dem 
Hause des Avida*, des Sohnes des Abd*Nachad, zusammenrufen. Es 
rersammeln sich die Grossen Avida, Labbn, Ghai^hsai, Bar-Kalba, La- 
buhna, Ghesrun, Schamschagram sammt allen Bürgern der Stadt, Juden 
und Heiden und allen Fremdlingen aus Soba, Harran und den übrigen 
Ländern Mesopotamiens, um die Z/chre des Addäus zu hören (p. 16 — IS 
Phillips). Nun folgt wieder eine längere Predigt des Apostels (p. IS — 30). 
Alles bekehrt sich zur grössten Freude des Königs. Derselbe gelobt, 
mit seinem Hanse Christum tmabllssig zn verehren, fordert den Apostel 
auf eine Kirche zn bauen, und einen regelmässigen Gottesdienst einzu- 
richten. Er erbietet sich die Kosten zur Pnterhaltung der einzusetzenden 
Kleriker zu bestreiten und verleiht dem Addäus ein für allemal freien 
Zutritt in seineu Palast und zu seiner Person (p. 30. 31). Die Grossen 
des Reiches, Abdu, (»armai. Scbamsehagram. Abubai, Meherdatli und 
die Uebrigeu verlassen das lieideuthum und werden gläubig j Addai baut 
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eine Kirche und der riottesdienst wird eingerichtet. Auf Verlangen 
der Fürsten Avida und Bar K;ill)a, welche königliche Turhane trngon, 
berichtet Addäus über die Menschwerdung Christi und seine sichtbare 
Erscheinung und legt ihnen zugleich die Weissagungen der Propheten auf 
Christus aus. Glftubig nehmen sie sein Wort auf und Keiner wagt 
es dem Apostel zu widerstreben. Selbst die heidnischen Oberpriester 
Schavida und Ebed^Nebo sammt ihren Gefährten Piroz und Bankn 
(Dikn) bekehren sich und reissen die Opferaltäre Nebo*s und Bels nieder, 
mit Ausnahme des grossen Altars in der Mitte der Stadt. Alle glaubig 
Gewordenen weiden von Addäus getauft, darunter anch die jüdischen 
SddenhSndler, welche in Edessa verkehrten. Aber Jemand wurde 
zur Annahme des christlichen Glaubens gezwungen (p. 31 — 33). Zu 
Klerikern werden Aggai, welcher früher seidene Turbane für den König 
fertigte, Paliit, Absiclielaina, Barschainiu uinl ilire (Jenos.sen geweiht, und 
empfangen von Addäus Anweisungen zur Führung des geistlitben Amts. 
Tag für Tag .sauniielt sicli die gläubige Menge im CTotteshause. um zu 
beten, und das Alte und Neue Testament, das L)iates>;arou (und die 
Apostelgesrhielite vergl. p. IVi mit p. ^>4 ) verlesen zu hören ; sie glauben 
an die Auferweekung der Todten, beobachten die kirchlichen Festzeiten 
und Vigilien und vollbringen Werke der Liebe, wie Addäus sie belehrt. 
Rings um die Stadt werden Kirchen gebaut und Priester geweiht. 
Ebenso werden „Orieutaleu^', welche als Kauflente verkleidet ins 
römische Reichsgebiet zogen, um die Zeichen des Addäus zu sehen, von 
ihm zu Priestern geweiht, lehren in ihrer assyrischen Ueimath die Söhne 
ihres Volks und richten heimlich Gotteshäuser ein (p. 33 — 35). Als 
Nerseli, der König von Assyrien, von den* Thaten des Addäus gehört 
hat, ersucht er den Abgar, ihm entweder den Apostel in Person, oder 
einen genauen Bericht seiner Thaten zu schicken. Abgar schickt ihm 
darauf eine ausfährliche schriftliche Darstellung (p. 35. 36). Weil Ab- 
gar die römische Grenze nicht überschreiten darf, also sein Vorhaben, 
die Juden fiir die Ejreuzigung Christi zu züchtigen nicht ansfähren kann, 
schreibt er dem Tlberius einen Brief, in welchem er ihm die Schand- 
thaten der Juden berichtet, um ihre Bestrafung zu veranlassen. Tibe- 
rins erwidert, dass er bereits durch den Bericht des Pilatus an den 
Proconsul Olbinus, ,,von dem w^as die Juden mit dem Kreuze ^ethan" 
Kunde habe, und ihre Bestrafung schon veranlasst haben würde, wenn 
ihm der Krieg wider die rebelliselien Spanier dazu Zeit gelassen hätte. 
Er habe sich die Ausführung seines Vorsatzes ffir eine ruhigere Zeit 
anftri'spart , alM i* wenigstens dem Pilatus, der die Kreuzigung Jesu 
gesetzwidriger Weise zugelassen, eiueu Nacht'ulger gegeben. Aristides, 
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der kaiserliche Gesandte, wird von Abg:ar ohrenvoll anfgenommen und 
reich beschenkt enthissen. Auf der iiiickreise kommt er zuerst nach 
pTiknutha^' (Thikontha, im armenischen Texte Nuthicontha oder Nuthi- 
gontha), wo daudius, der Zweite nach dem Kaiser, sich aufhielt, nnd 
Ton da nach Artiba (Aratika, Qrtyka?) zum Eidaer Tiberius. Gigns 
aber bewachte die Gegenden rings um den Kaiser. Ariatides berichtete 
dem Kaiser Ton den Thaten des Addaus; Tiberius aber liess nach Be- 
endigung des (spanischen) Krieges eine Anzahl Oberhäupter der Juden 
tödten. Abgar hörte davon und war hoch erfreut (p. 36 — 38). Einige 
Jahre nach Erbauung der Kirche von Edessa baute Addäus auch 
Kirchen in den übrigen niher oder femer gelegenen Orten und weihte 
Diakonen und Aelteste. Als er darauf erkrankte und seinen Tod heran- 
nahen fühlte, setzte er den Aggai (Aggäns) zum Oberhaupte der Kirche 
an seiner »Statt ein, weihte Pahit zum Presbyter, Abschelama zum Dia- 
konus und hielt darauf eine Kängere AbBchiedsrede an die versammelten 
Fürsten nnd Cdehi, Bar-Kalba, Bar-Zati, Mar-Ihab, den Sohn des Bar- 
schenu .s( Ii , Sennaq den Sohn des Avida, l'iroz den Sohn des Patricius 
und ihre Genossen, in welcher er sie ermahnte, der christUchen Wahr- 
heit treu zu bU^ibcn (p. 38—15). Im Namen der Versammhing ge- 
loben Aggäus, Pahit und Ahsehelama mit den iil)rigen Klerikern Treue. 
Tiefbetrübt über des Apostels nahes Seheiden sendet Abgar kostbare 
Gewänder zur Bestattung, die Addäus zurückweist. Drei Tage darauf 
stirbt er am 14. Ijor (Mai). Die ganze Stadt trauert um ihn, selbst 
Juden und Heiden, am Meisten aber der König. Dieser veranstaltet 
ihm ein kostbares Begräbnis und lässt ihn in dem Mausoleum beisetzen^ 
in welchem die Nachkommen Arju's, des Vorgängers von Abgars Vater, 
bestattet waren. Das Volk aber feierte jährlich den Gedächtnistag 
seines Todes (p. 45 — 47). An Addaus Statt leitet Aggäus die Kirche 
von Mesopotamien, setzt Priester und Kirchenvorsteher ein, welche 
durch ihre Frömmigkeit und ihre guten Werke auch bei Heiden in 
Anselm standen und willigen Gehorsam bei den Gläubigen fanden 
(p. 47. 48). 

Jahre nach dem Tode König Abgars sandte einer seiner rebelli- 
schen Sohne, welcher der Wahrheit nicht gehorchte, zu Aggäus, der 
grade in der Kirche sass und lehrte, nnd gebot demselben, ihm goldene 
Turbane zu machen, wie dereinst. Aggäus weigerte sich, den Kirchen- 
dienst zu verlassen. Da werden ilun auf Belehl des Königs die Heine 
zerbrochen. Sterbend Hess er Palut inid Absidielania sc hwiu'en, ihn in 
der Kirehe zu begraben, was diese auch treulieli austuluteu. In der 
Stadt aber war bei seinem Tode noch grödbere Trauer als beim Tod^ 
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des Addäus (p. 48 — 50). Den Schluss macht . die bereits besprochene 
Notiz über <lip Ordination Paluta durch Serapion von Antiochien, und 
die ebenfalls bereits besprochene üntprschrif't, welche Labubna als 
Verfasser der Acten des Addäus und Hanau, den Tabularius und 
Seharir des Königs, als denjenigen nennt, der dieselben beglaubigt und 
im königlichen Azohive niedergelegt habe. 

Der Inhalt des der Doctrina Addaei eigenüiümlichen Textes ist 
ebenso bnntscheekig, wie das mit Eusebius gemeinsame Stück .einheit- 
lich. Dass die Geschichte der Protonike ursprünglich mit den Acta Thad- 
dad nichts zu thun hat, liegt auf der Hand. Aber daraus folgt noch 
nicht das Recht, sie emfach als Interpolation auszuscheiden, um so we- 
niger, da wdter unten der Brief des Tiberius darauf Bezug nimmt. 
Sie gehört Tidmehr einem jener weit ausgesponnenen lehrhaften Ab- 
schnitte an, welche reichlich die HSlfte des ganzen Werkes ausmachen. 
Eben diese Lehrreden haben dem Ganzen den Namen Doctrina Addaei 
ge/j^eben. Ein Vergleich mit dem der Doctrina Addaei und dem Euse- 
bius gemeinsamen Theile zei^-t alsbald, dass die schlichte Erzählung 
der Legende im lehrhaften Iiiteiesse überarbeitet ist. Die übrigen neu 
hinzugekommenen Abschnitte behandeln theils die Einrichtung des 
Kirchenwesens in Edessa und den lunliegenden Ortschaften . theils die 
Mission in Assyrien, theils den Briefwechsel Abgars mit Tiberius, theils 
endlich die Wirksamkeit und den Märtyrertod des Aggäus, des Nach- 
folgers des Addäus in der Leitung der edessenischen Kirche, Dieselben 
machen sich schon durch ihren Inhalt als spätere Erweiterungen der 
ursprünglichen Legende kenntlich. Die speciellen Nachricliten über die 
Ordnung des Gottesdienstes, über die Orduiation der Kleriker, über die 
Sicherstellung der priesterliehen Succession bilden mit den Lehrreden 
des Addäus em zusammenbangendes Ganze, und yerdanken ebenso wie 
diese ihren Ursprung einem ausgesprochen priesteriichen Interesse. Le- 
gendarischen Charakter tragen die Erzählungen von der Mission in 
Assyrien, von dem Briefwechsel mit Tiberius und von Agipius, dem 
Nachfolger Abgars. Die Legende von der assyrischen Mission hat ur- 
sprünglich ndt der Abgarsage nichts zu thun, ist aber in der Doctrina 
Addaei nut derselben in Beziehung gesetzt. Die beiden andern Erzäh- 
lungen setzen die ältere Abgarlegende bereits voraus. Speciell der 
Briefwechsel mit Tiberius ist ans der Angabe der älteren Acten heraus- 
gesponnen, dass Abgar, um nicht römisches Gebiet zu verletzen, von 
seinem V'orhaben die Juden für die Kreuzigung Ciiristi zu bestrafen, 
Abstand gt iiuinmen habe. Zugleich ist die schon um die Mitte des 
ii, Jahrb. unter den Christen verbreitete Annahme vorausgesetzt, dass 
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Pilatus über die Kreuzigung Jesu einen Bericht an den Kaiser Tiberius 
geschickt habe. Von der Aggäuslegcndo endlich ist es ohne Weiteres 
klar, dass sie mindestens in ihrer jetzt vorliegenden Gestalt erst auf 
Grund der älteren Sage von Abgar V. und Thaddäus entstanden ist. 

Das gefundene firgebniss stimmt mit dem obigen überein, dass in den 
mit Eusebius gemeinsamen Partien, sowohl in dem Briefwechsel Christi 
mit Ahgar als auch in der Geschichte der Bekehrung Abgars durch den 
Apostel Thaddäus der Text des Eusebius (ahgesehn von unbedeutenden 
Varianten) der ursprängliche, der der Doctrina der überarbeitete ist. 

Bevor wur abscblieflsen, ist noch der Text bei Moses von Kborene 
£u vei^leichen. 

Die Gesandtschaft Abgars an den römischen Statthalter und den 
Besuch seiner Gesandten in Jerusalem erzählt Uoses von Ehorene 
wesentlich ebenso wie D. A., doch mit eigenthümlichen Zusätzen. Der 
Statthalter von Syrien heisst hier Marinas, Sohn des Storog ; von den 
drei Gesandten des Abgar wird Mar-Thab als l 'ürst von Aght/nik, Scliam- 
schagraiii als Chef des liaustss Abahiini, Hanau als Vertrauter (oder 
Geheimschreiber?) des Königs bezeichnet. Als Zweck der Sendung 
wird angegeben, die Mitwirkung des römiselien Statthalters zur Aus- 
führung des (durdi Abgars Vermittlung geschlus.seuen) Vertrages zwi- 
schen dem Partherkönig Ardasches und seinen Brüdern zu gewinnen. 
Die Gesandten reisen nach Bethgubiu (Betli-gubrin) und treften den Statt- 
halter zu Eleutheropolis , weichen Ort Moses fälschlich von Beth-gubrin 
zu unterscheiden scheint. Sie werden elurenvoll aufgenommen und mit 
dem Bescheide entlassen, dass Abgar vom Kaiser nichts zu fürchten 
habe, solange er den ihm auferlegten Tribut pünktlich entrichte. Auf 
der Rückreise nehmen sie ihren Weg über Jerusalem, um die Wunder 
Christi zu schaun und erstatten davon bei ihrer Rückkehr dem Abgar 
Bericht. Dieser ruft als er ihren Bericht vernimmt , wörtlich ebenso 
wie in der Doctrina aus : ^^ese Werke sind die eines Gottes, nicht eines 
Menschen, denn kein Mensch ist im Stande, Todte zu beleben, sondern 
nur Gott allein.*' Weil aber Abgar an einer schweren Krankheit litt, 
die er sich vor sieben Jahren in Persien zugezogen hatte, und die kein 
Mensch zu heilen vermochte, so richtete er euk Schreiben an Christus, 
mit der Bitte zu ihm zu kommen und ihn zu heilen. Die Ueberbringer 
des Briefes treffen Jesum zu Jerusalem, auf welchen Vorgang sieh die 
Erzählung Job. 12, 20 ff. von den Hellenen, welche Jesum zu sehen be- 
gciir» 11, beziehen soll. Die Antwort Jesu ist eine schriftliche, ihr Ueber- 
bringer ist Hanau, ib-r Sehnellläufer Abgars. 

Da Moses von Khureue neben der Kircheugeschichte des Eusebius 
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(I, 13) ausdrücklich auch das in den edessenischen Archiven nieder- 
gelegte Werk des „Lerubna'' als Quelle bezeichnet^ so wird ihm eine 
Reduction der Doctrina Addaei bereits vorgelegen haben, aas welcher 
er die bei Eusebius nicht enthaltenen Naclirichten schöpfte. Die Ver- 
mnthnng liegt nahe, dass dies die neuerdings irieder aQ%efundene arme- 
nische üebersetznng des Labnbna gewesen ist Indessen hat Gotschmid 
(Moses Ton Khorone S. 23) hiergegen verschieden Bedenken geltend ge- 
macht. Er vermuthet in dem Namen Uarinns för den romiaehen Statt- 
halter einen auf syrischem Boden entstandenen Schreibfehler für Mar- 
808 {sjnJu^ Terschrieben för >mqjo'^) , und halt demgemSss die von 
Moses von Ehorene gebotene Ueberliefemng für orsprUnglieher als die 
der armenischen Üebersetznng der Doctrina Addaei, welche den Na- 
men Sabinus bietet. Der ToUständige Text der syrischen Doctrina lag 
Gutschmid noch nicht vor; wir wissen jetzt, dass auch das syrische 
Origiiial deu Namen Sabinus bestätigt. Der letztere Name kommt noch 
einmal vor in den beiden syrischen Texten des Transitus Mariae, welche 
W. WriKiin veröffentlicht hat (der kürzere Text A in Contributions to 
tbe apocryphal Litcrature oi" the New Testament , London 1865 ; der 
längere Text B in Journal of Sacred Litcrature^ Januar — April 1865). 
Die betreffende Stelle aus dem Texte B lindct sich schon bei Cureton 
(Aneient Syriac Dociimeiits p. 110 sqq. der englischen L'ebersetzuug) 
abgedruckt. In dem kürzeren Texte A erscheint dieser »Sabinus *) als . 
„Hegemon von Jerusalem". In dem längereu Texte B herrscht er als 
kaiserlicher Statthalter bis zum Euphrat. Abgar, so lesen wir hier, 
war durch den Apostel Addäus, einen der Zweiundsiebzig, geheilt 
und zum Christenthume bekehrt worden. Als er hörte, dass die Juden 
Christum ans Kreuz gesehlagen, ward er tief betrübt und machte sich 
auf, nm Jerusalem zur Strafe daför wüste zu legen. Als er aber bis 
zum Ei^hrat gekommen war, bedachte er, dass wenn er den Strom 
überschreiten würde , Feindschaft ausbrechen wurde zwischen ihm nnd 
dem Kaiser Tiberins. Er begnügte sich daher, einen Brief an den 
Kaiser zu schreiben, worin er ihn ersachte, die Juden zu bestrafen. 
Diesen Brief sandte er an den Statthalter Sabinus, der denselben weiter 
an Tiberius beförderte. Der aber gerieth in grossen Zorn und besehloss, 
alle Juden zu tödten. Derselbe Brief wird auch in der Doctriua und 
bei Moses erwähnt, und ist weiter uuteu noch genauer zu erwägen. 



1) Der Name wird m den Üaudschriften bald bald ufoJ^Att 

geschrieben. 
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Als damaliger Statthalter von Syrien wird dagegen in dem der 
Doctriua Addaei einverleibten Antwurtsehreibcn des Tiberius an Abgar 
(p. 37 Phillips) vielmehr ein völlig unbekannter OlbinuH genannt, wofür 
Cnreton (1. c, p. 159) Albinus, den 62 u. Z. von Nero eingesetzten 
Procurator von Judäa vermutliet, ol>wol er sofort hinzufügt, dass unter 
jenem Proconäol, weil Pilatus unter ihm abgesetzt wordeu sein soll, nur 
YitelliuB gemeint sein könne. In die Zeit um welehe es sich hier handelt, 
passt keiner der obigen Namen. Ein Sabüms wurde von Kaiser AugUBtus 
als Specialbevollmächtigter nach Syrien geschickt {xuCauqog ind^vnog %wv 
iv 2vq{^ it((ay/tüimv)y um nach dem Tode des Merodes dessen Scb&tse 
in Beschlag m nehmen, und fnngirte in Jerusalem zeitweilig als Stell- 
vertreter des Proconauls Vams von Syrien (Joseph. Antt. XYH, 9, 3. 
10, 6 ff. Bell. Jud. II, 22, 2 ff.). Derselbe lebte also lange vor der Zeit, von 
welcher in der Legende die Rede ist. Wiederum die Statthalterschaft 
des Marsns, wenn dieser hinter Haiinns verborgen ist, 42 bis Anfimg 
45 u. Z., ist zu spät. Immerhin ist Marsus noch während der Regierungs- 
zeit Abgars V (13^16 n. Z.) Statthalter von Syrien gewesen. Der Zeit 
nach am . besten würde Sejanus, der Günstling des Kaisers Tiberius 
passen^ an welchen Wright (Contributions p. 60 sq.) gedacht hat. Vergl. 
Eusebius Chron. post ann. 2050 Abrah. ed. Schöne T. II p. 150. 
Griechisch bei Syncellus p. 621 Bonn.: St^iai vg tTiuQxog TtßtQÜiv Knlaaqog 
niql jfXtiag uTiooXeiag lov idiovg x(av 'lovduim tcoXau (jvvfßovlivaiv i(q 

Tjyg 7if()l avtov nQtcßiCag. Aber Sejanus ist niemals Proconsul von Syrien 
oder Procurator von Judäa gewesen. Jedenfalls stehen wir mit jenem 
„Sohne des Eustorgius'' oder „Storog", welcher Statthalter von Syrien 
gewesen sein soll, mag derselbe nun Sabinus oder Marinus oder sonst 
wie geheissen haben, auf dem Boden der Legende. 

In dem auf den Briefwechsel Abgars mit Christus folgenden Ab- 
schnitte, welchen Eusebius und die Doctrina gemeinsam haben, stimmt 
Moses (ebenso wie in don Wortlaute des Briefwechsda selbst) meist boH 
dem ersteren fiberein, abgesehen von einigen ihm elgenthfimllchen Za- 
Bätzen und Weglassungen. Nur die Notiz der Doctiina, dass Tobhw, 
der Gaatfireund des Addäos, ein Jude gewesen sei, kehrt bei Moses 
wieder und wird hier in eigenthumlicher Weise weitergebildet Er 
macht ihn zu einem Sprössliuge des armenischen Adelsgeschlechtes der 
Bagratunier, welcher dem Jüdischen GUuben seines Hauses auch in der 
Verfolgung unter Arschäm treugeblieben sei und diese Treue bis zu d^ 
Zeitpunkte da er Christ wurde bewahrt habe. Der Zusatz hängt mit 
der von Gutschmid nachgewiesenen Tendenz seines Geschichtswerkes, 

LipttBt, AbgarMge. 3 
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der Verhenrliehimg des BagfaädeogeBelilechteB zusammen (Gutschmid. 
Moses von Ehorene 8. 11 IF.). Abgesehen hierron ist die Geschichte 
des Thaddäus mit einigen Eüranngen genau nach Ensebios eraShlt 
Die Angabe der D. A., dass Abgar die Ennde Ton der Ankunft des 
Apostels durch Abdn htat Abdu erfidiren habe, felüt bei Moses ebenso 
wie bei Ensebins. Andererseits fehlt anch die ansAhrlichere Erzählung 
Yon der Sendung des Königs zn Tobias , welche Eusebius und D. A. 
gemein haben, und das kurze Gesprilch des Tobias mit Thaddäus, wel- 
ches Eusebius allein bietet. Dagegen ist wieder das (erste) Gespräch 
des Königs mit Thaddäus fast wörtlich wie bei Eusebius wiedergegeben, 
während I). A. hier eiiiige Zusätze hat. Nachdem Moses darauf noch 
übereinstimmejid mit den beiden andern Berichterstattern von der Hei- 
lung des Abdu vom Podagra und von vielen andern Heilungswiindern 
berichtet hat, gibt er alles Folgende nur im kurzen Abrisse. Bei Euse- 
bius folgt noch ein zweite>^ Gespräch Abgars mit Thaddäus, die Nach- 
richt, dass der Apostel 'J'ags darauf allem Volke gepredigt habe, und 
die Ablehnung der Goldspende durch den Apostel, womit die T.rzählung 
abbricht. Moses erwähnt dagegen noch kurz die Taufe Abgars und der 
ganzen Bevölkerung, die Schliessung der Götzentempel und die Ver- 
hüllung der Götzenbilder. Hieran fügt er die Bemerkung, Abgar habe 
niemanden zur Annahme des Glaubens gezwungen, trotzdem habe sich 
von Tag zu Tag die Zahl der Gläubigen vermehrt Es folgt zunächst 
die kurze Erzählung von der Taufe des Aggäus, seiner Weihe und 
seiner Einsetzung an des Apostels Statt, worauf Thaddäus sich nach 
Armenien zu dem Schwestersohne des Königs Sanatruk begeben haben 
soll. Sodann theilt er den Briefwechsel Abgars mit Tiberius, einen 
Brief Abgars an Nerseh und einen andern an den König Ardaachfo Ton 
Persien mit, und berichtet darauf die Martyrien des Thaddäus unter 
Sanatruk, des Aggäus unter dem abtrünnigen Sohne Abgars und der 
Apostel Bartholon^us und Simon, den Krieg Sanatruks gegen Edessa, 
die Strafe, die den Mörder des Aggäus ereilt, die freiwillige Uebergabe 
der Stadt, und die Schicksale der Helena, der angeblichen Witwe 
Abgars. 

Der Erzählungsstoft" ist theilweise derselbe wie in der Doctrina 
Addaei. Von der Schliessung der Götzentempel und der Verhüllung der 
Götzenbilder weiss die letztere nichts, sondern nur von Niederreissung 
der Götzcualtäre ; dagegen ist es sicher kein Zufall, wenn beide Docu- 
mente betonen, dass Keiner zur Annahme des christlichen Glaubens ge- 
zwungen worden sei. Auch die Nachrichteu über Aggäus (der bei 
Moses Addäos heisst) stimmen bei beiden überein. Daneben aber findet 
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sich wieder Vieles, was nicht aus D. A. geschöpft sein kann. Während 
diese den Apostel Thaddäus in PMessa eines friedlichen Todes sterben 
lässt, weiss Moses, von seiner Missionsreise zu Sanatruk und von seinem 
Märtyrertode in Armenien zu erzählen. Es ist dies die armenische 
Localtraditton, welche auch in die armenische U ebersetz ung der 
D, A, Eingang gefunden hat. Die letztere lässt abweichend von dem 
qrrisehen Original den Thaddäus in die Länder des Orients und nach 
Assyrien reisen (Langlois I, 324 sq.) und motfyirt mit dieser Abreise 
die EinsetBong des Aggius (der auch hier Addäns heisst) zu sdnem 
Nachfolger und die Absddedsrede des Apostels an die Kleriker und 
die Grossen von Edessa. Was der syrische Text von der grossen 
Trauer beim Tode des Apostels erfüllt , ist w9rtlioh beibehalten, aber 
auf die Traner um seine Abreise übertragen. Schliesslich wird noch 
gans gelegentlich erwähnt, dass der Apostel den Märtyrertod von den 
Händen der ungläubigen Bewohner des Orientes erlitten habe. Wahr- 
scheinlich hat also eben diese armenische Uebersetcung der D. A. die 
Quelle för die Enäfldnng des Moses vom Ifilrtyreriiode des Thaddäus 
gebildet. Dass der armenische Historiker sein eignes Vaterland statt 
Assyriens als Stätte der apätercn Wirksamkeit und des Martyriums 
des Apostels nennt, beruht auf einer von Moses schon vorgefundenen 
armenischen Localtradition. Es bleibt indessen möglich, dass er direct 
aus dem 8}Tischen Originale geschöpft, und die dort vorgefundene Nach- 
richt von dem friedlichen Ende des Apostels in Edessa durch jene 
l'radition ersetzt hat. 

Auch für die Mittheilungen über den apcjkryphen Hriefweclisel 
Abgars mit Tiberius scheint die Doctrina Quelle für Moses zu sein. 

Der Brief Abgars lautet in D. A.: „König Abgar an unseni Herrn 
Tiberius Cäsar, Heil! Obwol ich weiss, dass deiner Majestät nichts 
verborgen ist| schreibe .ich doch und benachrichtige deine furchtbare 
und grosse Souveränetät, dass die imter deiner Herrschaft stehenden 
Juden, die das Land Palästina bewohnen, sich ausammengerottet und 
Christum gekreuzigt haben ohne dass derselbe etwas Todeswnrdigea 
begangen hat, da er vielmehr Zeichen und Wunder vor ihnen that und 
seine grossen und mächtigen Werke offenbarte, also dass er selbst Todte 
erweckte. Und zur Stunde, da sie ihn krenaigten, verdunkelte sich die 
Sonne und die Erde erbebte und aOe Geschöpfe ersitterten; und wie 
auf ihre Veranlassung, gerieth bei dieser That die ganze Schöpfung 
samt ihren Bewohnern in Angst Und nun weiss debie Majestät selbst, 
was recht ist zu verfugen wider das Volk der Juden, welches diese 
Dinge gethau hat/* 

8» 
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Der Text bei Moses stimmt bis zu den Worten „also dass er selbst 
Todte erweckte" wdrtlich überein. Dann aber fäbrt er fort: „Wisse 
also, dass dieee Kräfte nicht die eines blossen Menschen sind, sondern 
Gottes. Denn znr selben Zeit da sie ihn krend^ni wurde die Sonne 
yerßnstert und die Erde erbebte. Er selbst ist nach dreien Tagen von 
den Todten erstanden und T^elen erschienen, und sein Name wirkt aller 
Orten auch jetzt noch durch seine Schüler die grössten Wunder, wie 
er dies offenkundig an mir be^nlhrt hat. Und nun weiss deine Mijestat, 
was über das Volk der Juden zu verfügen ist, welche dieses verbrochen 
haben, und dass in der ganzen Welt die Anordnung crgehn muss, dass 
sie Christum als wahren Gott verehren sollen. Lebe wohl.'* 

Eine Vergleichung beider Texte zeigt die grössere Ursprünglichkeit 
des in der D. A. erliHlteueu. Der Text bei Moses ist handgreiflich er- 
weitert. VAua dritte Fassung liegt in dem Texte B des syrischen Tran- 
situs Mariae vor (bei Whig ht, Journal of Sacred Literatur I.e. Cubiüton, 
Aucient SvTiac Documents p. III): 

„Abgar, König der Stadt Edessa. Viel Heil deiner Majestät un- 
serm Herrn Tiberius. Damit deine Majestät mir nieht zürne, habe ich 
den FInss Eufrat nicht überschritten. Denn icli wünschte, nach Jeru- 
salem hinaufzuziehn und es wüste zu legen, weil sie Christum, einen 
weisen Arzt, getödtet haben. Du aber, dieweil du ein grosser König 
bist, und Gewalt hast über die ganze £rde und über uns, sende hin und 
verschaffe mir Kecht über das Volk von JeniBal^. Denn deine Maje- 
stät wisse meinen Wunsch, dass du mir Becht verschaffest über diese 
Kreuziger." 

Die Abgirlegende bildet in der Geschichte der Maria eine Episode. 
Dieselbe scheint aber unabhängig von unserer D. A. auf die ältere 
edessenische Tradition zurfickzugehn. Auch die Form des Briefes ist 
vielleieht die relativ ursprünglichste von allen. 

. Grosser noch smd die Differenzen bei dem Antwortschreiben des 
Tiberius. Dasselbe lautet in D. A. : 

„Den Brief d^er Treue an mich habe ich empfangen und mir 
vorlesen lassen. In Bezug auf das was die Juden mit dem Kreuze ge- 
than haben, hat auch der Landpfleger Pilatus geschrieben und meinem 
Proconsiil ülbinus über die Dinge, worüber du mir geschriebcu, Bericht 
erstattet. Aber weil gegenwärtig der Krieg gegen die Spanier, die 
gegen mich rebellirt haben, ausgebrochen ist, bin ich noch nicht in der 
Luge gewesen, diese That zu bestrafen. Doch bin ich entschlossen, 
wenn ich Ruhe haben werde, einen gesetzlichen Angriff auf die Juden 
ZU unternehmen, welche nicht gesetzlich gehandelt haben. Und was 
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in dieser Saelie den PilatoB betriflt, den ich dort xa meinem Landpfleger 
gesetzt liatte, so liabe ich einen andern an seine Stelle geschickt, und 
babe ibn in üngnaden entlassen, weil er das Gesetz fibertreten nnd den 

Juden den Willen gethan und ihnen zu Gefallen Christum gekreuzigt 
hat, welcher nach dem, was ich von ihm höre, statt des Kreuzestodes 
würdig zu sein, vielmehr verdient hätte, vtni ihnen verehrt und ange- 
betet zu werden, zumal sie mit eignen Augen all seine Thaten sahen. 
Du aber hast, gemäss deiner Treue gegen mich und gemäss den Ver- 
trägen, die du und deine Vorfahren geschlossen haben, wohl daran ge- 
than, mir also zu schreiben." 

Hier bietet Moses einen stark abweichenden Text : ,,Tiberius, 
Kaiser der Fiiimer, dem Könige Abgar Heil ! Gelesen worden ist vor 
mir der Brief deiner Freundschaft, um deswillen ich dir Dank wissen 
muss, obwol wir dasselbe von Vielen schon früher vernahmen. Jesu 
Wunder hat auch Pilatus klar auseinandergesetzt, und dass er naeh 
seiner Auferstehung von Vielen für einen Gott gehalten worden 
sei. Und darum beabsiehtigte idi dasselbe an tbuD, woran du gedacht 
bast. Da es aber eine Gewobnbeit der Bdmer ist, immerbin unter des 
Kaisers Antoritat, docb Keinen nifter die Götter au yersetzen, bis er 
vom Senate geprüft und gebilligt ist, so babe ieb die Saehe dem Senate 
vorgelegt Der Senat weigerte sieb aber, weil er die Untersnebung 
ttber Jesnm niebt zuerst angestellt batte. Wir aber baben emem Jeden 
der will verstattet, Jesnm unter die Götter anftunebmen nnd die mit 
dem Tode bedrobt, welebe fortfUiren, die Christen anzuschuldigen. Was 
aber das Volle der Juden betrifft, das firevelbafterweise gewagt bat, den 
ans Kreuz zu heften, von dem ich höre, dass er nicht des Kreuzes, 
sondern Ehre und Anbetung würdig war, so Wierde ich, sobald ich von 
dem Kriege gegen die von mir abgefallenen Spanier Ruhe gewonnen 
haben werde, nach festgestelltem Thatbestaude ihnen nach Gebühr ver- 
gelten." 

Daran reilit sich ein zweiter Brief Abgars an Tiberius, von wel- 
chem D. A. uiclits weiss. „Abgar, Köni^ der Armenier, meinem Herrn 
Tiberius, Kömiscliem Kaiser Heil! Den wie es deiner Majestät würdig 
ist abgefasstcn Brief habe ich geseijii und habe mich des Befehles ge- 
freut, den du zu erthcilen gedachtest. In der That hat sieli der Senat, 
wenn .du mirs nicht übel nimmst, sehr lächerlich betragen. Denn bei 
ihnen wird nach Menschenurtheil die Gottheit zugesprochen, so dasa 
demnaeb wenn Gott den Mensehen nicht gefällt er nicht Gott sein 
kann, sondern der Mensch Gotte gnädig sein mnss. Dir aber, mein 
Herr, möge es billig erscheinen, nach Jerusalem Einen an des Pilatus 
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Statt za idiiekeD, damit dieser ndt Seliaiide seines Amtes das du ilim 
übertrageD, entsetat werde, weil er den Juden wilUUurt und Christom 
nnbedacbtsamerweise olme deinen Befehl ans Krens geselilagen liat. 
loh wfinsehe dass es dir wohlgehe.** 

Hsa sieht, dass der Inhalt des in D. A. enthaltenen Briefes fkat 
vollständig in die heiden Briefe bei Moses fibergegangen ist. Eäne 
* Ausnahme bildet nur die Wendung in D. A., dass Pilatus „über das 
was die Juden mit dem Kreuze gethan" berichtet habe. Wenn diese 
Worte ursprünglich sind, so beziehn sie sich auf die in ileni syiischen 
Texte des Transitus Mariae berichtete Sage, dass die Juden das lireuz 
und die übrigen Marterwerkzeuge vor den Christen verborgen haben 
sollen. Moses von Khorene Hess sie weg, weil er ihre Bezieluing nicht 
mehr verstand. Möglicherweise liegt indessen in D. A. eine einfache 
Textverderbnis vor. Andrerseits hat Moses ein neues Motiv benutzt, 
von welchem die D. A. noch nichts weiss. Es ist dies die bekannte 
Stelle im Apologeticum Tertullians : 'Tiberius ergo, cuius tempore nomen 
Chiistianum in saeculum introivit, annnnciata sibi ex Syria Palaeatina, 
qnae illic veritatem istins divini revelaverant, detnlit ad Senatum emn 
IfraerogatiTa sniBrsgii sui. Senatns qnia non ipse probayerat, reapnit. 
Caesar in sententia permansit, eomminalns poicolnm aeonsatorihns 
Christianonun' (Apolog. e. 5). Stimmt sehen diese Stelle mit dem dem 
Moses eigenthümliehen Theile des Briefes des Tibenos fkst wQrtlieh 
iiberein, so erscheint die üebereinstimmniig des aweiten Briefes des 
Abfsar mit Tertnllian noeh anflhUender, wenn wir noch die der citirten 
Stelle nnmittelbar Torhergehenden Worte des Apologeticum, in welchen 
der karthagisehe Kirchenlehrer sein Urthdil znsammenftsst, lünannehmen : 
Tadt et hoe ad causam nostram , quod apnd vos de hmnano arbitratn 
divinitas pensitatnr. Nisi hominl Dens placuerit, Dens non erit; homo 
iam Deo propitius esse debebit.' Natürlich ist an eine directe Benutzung 
Tertullians durch Moses nicht zu denken. Aber die ganze Stelle ist ja 
bei Eusebius (H. E. II, 2, 5 u. 6) in griechischer Uebersetzung mit- 
getheilt. Es liegt also hier unzweifelhaft eine Combination aus zwei 
verschiednen Quellen vor, der Kirchengeschichte des Eusebius und der 
Doctriua Addaei. *) 

Dem Briefwechsel Abgars mit Tiberius folgen bei Muses die beiden 
Briefe an Ncrses nnd Artasches. Die D. A. erzählt nur, das Nerseh, 
König von Assyrien, von den Thaten des Apostels vernommen und ge- 



1) An eine Benatnmg der Acta POati (Ontschmid, Moses von Khorene 
8. 39) ist nicht so denkin. 
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wönscht habe, denselben entweder selbet bei eieh zu sehen oder doeh 
einen genauen Bericht fiber ilm su erlangen, woiaof Abgar ilun den 
zweiten Wnnsch erftUt (p. 85 eq. Phillips). Ana dieser indirecten 
assyrischen IGssion ist in der armenischen Uebersetzong der D. A. eine 
IGssionsreise des Apostels nach Assyrien geworden. Moses, welcher 
ans der assyrischen Mission eine annenische maeht^ Metet daför den 
Text zweier Schreiben, welche die Absendang zwar nicht des Thaddäus, 
aber eines seiner Mitapostel, des Simon, nach Persien ankündigen. 

Der erste Brief, der nach' Babylon an den jungen Norses, Kdnig 
yon Assyrien, gerichtet sein soll, lautet so : 

„Abgar, König der Armenier, meinem Sohue NersesHeil! Dein Be- 
grÜHsungsschreiben habe ich gesehen, und habe den Peroz freigelassen 
und ihm seine Schuld vergeben. Wenn dirs also gefällt, so setze ihn 
wie du wünschest, als Statthalter von Ninive ein. Was aber die Stelle 
deines Briel'es betrifft : 'Sende mir jenen Arzt, welcher Wunder thut und 
einen anderen Gott predigt, welcher über Feuer und Wasser erhaben 
ist, damit ich ihn sehe und höre' — so ist jener kein Arzt in Folge 
menschlicher Kenntnis, sondern ein Schüler des Sohnes Gottes, des 
Schöpfers von Fener und Wasser, und ist, wie das Loos ihm zugefallen, 
nach Armenien gereist. Einer aber seiner Tomehmsten Gefährten, 
Namens Simon, ist Yon dort nach Persien gesandt worden. Wenn du 
diesen suchst, kannst du ebenso wie dein Vater Artasch^s ihn hören und 
er wird all deine Krankheiten heilen und den Weg des Lebens zeigen.*^ 

Der zweite Brief ist an Artasehls, König von Persien, gerichtet: 

„Abgar, König der Armenier, mdnem Bmder Artaschls, König 
der Kömge, Heil ! Ich weiss, dass du von Jesu CShristo, Gottes Sohn, 
den die Juden ans Kreuz geschlagen, schon gehört hast, welcher von 
den Todten auferstanden ist und seine Jünger in die ganze Welt ge- 
sandt hat um Alle zu lehren. Einer aber seiner yomehmsten Schüler, 
Sünon mit Namen, befindet sich in deinem Reiche. Wenn du ihn also 
suchst, wirst du ihn finden, und er wird alle deine Krankheiten und 
Schmerzen heilen und den Weg des Lebens zeigen. Du wirst aber 
seiner Rede glauben, du und deine Brüder, und Alle, welche dir willig 
gehorchen. Mir selbst würde es übrigens zur grössten Freude gereichen, 
wenn ich dir, meinem leiblichen Anverwandten, auch geistlich ein treuer 
und ächter Bruder würde." 

Beide Briefe sind des Moses eigne Composition. Während er sich 
für den von ihm in D. A. vorgefundenen und nur aus Eusebius über- 
arbeiteten Briefwechsel mit Tiberius auf das edessenische Archiv beruft, 
bleibt eine ähnliche Quellenangabe hier weg; dafür begegnet uns am 



« 
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Schliuse die Notix, daas Abgar gestorben sei beror er die Antwort auf 
seine Briefe empfimgen konnte (II, 31, 21 Whiston; II, 33 le VaiUant). 
Dennoeh ist der Inhalt der Briefe von Moses nicht rein erfiinden. Neben 
der Erzählung der D. A. von der Sendnng des Königs Nerseh von 
Assyrien an Abgar lag ihm die Legende von der 'Wirksamkeit des 
Apostels Simon in Persien vor, welche später in die noch bei Abdias 
(historia apostolica lib. VI) in lateinischer Bearbeitung erhaltenen acta 
Simonis et Judae Eingang gefunden hat. Wie schon Gutschmid (Königs- 
namen S. 382 f.) vennuthet hat, ist Nerseh identisch mit dem König 
Xerxes oder Xerses von Persien, unter welchem die Acten die Apostel 
Simon und .Indas in Persien predigen lassen. Gutschmid combinirt 
diesen Nerseh oder Xerxes mit dem Vardaues, einem der Söhne Arta- 
ban's III (Artasches), welcher seinen Sitz in Babylonien hatte. Wenn 
dieser Nereeh aber von Moses als l'ntcrkönig unter seinem Vater Artasches 
bezeichnet wird, so beruht diese Angabe nach Gutschmid auf künstlicher 
Ausgleichung mit der anderweiten Tradition von dem Verkehre Abgar's 
mit Artasches. Der edessenische Kleinfürst (der bei Moses freilich 
constant als König von Armenien erscheint) muss daher gleichaeitig an 
beide partliiselie Herrscher, Vater und Sohn, geschrieben liaben. 

Das Ergebnis der angestellten Kritik beatfttigt snniLchBt des Moses 
eigne Angabe, dass er ausser der Kirehengeschiehte des Ensebins die 
in dem edessenisehen Archive niedergelegte Schrift des Labnbna oder 
Lembna benutzt habe. Doch ftihrt er die letztere Uberiianpt als Qnelle 
für „die Thaten Abgars nnd Sanatmks" an, obwol dieselbe von den 
Thuten Sanatmks gar nichts, nnd von den Thaten Abgars nnr die nn- 
mittelbar mit der Thaddftnslegende znsammenhängenden Partien (n, 29 
nnd 30 Whiston; n, 30—33 le Vaillant) enthalten haben kann. Da- 
neben hat er noch die Legende von der Predigt des Apostels Simon in 
Persien gekannt, und mit den Nachrichten „Lembna's" combinirt. In 
welcher Gestalt die Schrift Labu)>na'8 ihm vorlag, ist nicht mehr mit 
völliger Sicherheit auszumitteln. Doch steht der Auualmie, dass er die- 
selbe in der noch erhaltenen armenischen Uebersetznng benutzte, im 
Grunde nur die Gutschraid'sche Vermnthung entgegen, dass der Name des 
römischen Stattlialters, an welchem Abgar Gesandte schickte, urspi iinglich 
Marsus gelautet habe. In diesem Falle würde die auf syrischem Boden 
entstandene Variante Marinus, weiche Moses von Khorene bietet, der 
ursprünglichen Ueberiiefenmg noch näher stehen als der Name Sabinas 
im syrischen nnd armenischen Texte der D. A. Da aber letztere 
Namensfonn auch noch durch den syrischen Text des Transitus Mariae 
bestätigt wird, so lässt sich die Outschmid'sehe Yermuthnng kaom auf- 
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recht erhalten, und wir werden Marinas umgekehrt für eine VerderbniB 
aus Sabinus betrachten müssen. 

Durch die hiRhcri^'pii rntersiiclmngen ergibt sich für die Ent- 
stehungszeit der Doctrina Addaei al« terminnn a quo die Abfassung der 
Kirchengescbicbte des Eusebius (324), als tenninus ad quem die Ab- 
finenng der armenischen Geschichte des Moses von Kborene (c. 470). 

Einen weiteren Anhalt bietet der bereits berührte enge Zusammen» 
hang, in welohem die D. A. mit den von Cureton (Ancient Syriac Doch- 
ments p. 41 sqq. und p. 63 sqq. der engl. Uebers.) mitgetheilten Acten 
des Scharbil nnd des Barschamia steht. Es Ist schon gezeigt, 
dass das Personal dieser Acten theüweise dasselbe ist wie in der D. A., 
obwol die Gesddchten des Addäns unter Abgar T im Jahre 32 n. Z., 
die Acten Scharbiis nnd Barschamia's aber unter Abgar YU bar IM 
(108 — 115 der berichtigten Chronologie) and nnter dem römischen 
Kaiser Tnjan spielen. Der Bischof Barschamia, welcher anter Tngan 
Confessor geworden sein soll, wird in der D. A. ebenso wie sdne beiden 
Amtsvorgänger Pahit und Absehebuna m einem nnnüttelbaren Schfiler 
des Apostels Addftns gemacht (p. 83 Phillips). Ausser Palnt, Abschelama 
und Barschamia kehren in den Acten Scharbils und Barschamia's die in 
D. A. erwähnten edessenischen Grossen Avida, Labn , Chaphsai und 
Bar-Kalba wieder (p. 45. 03 Cureton). Dieselben sollen hier durch 
die Predigt Barschamias im 15. Jahre des Tiberius bekehrt worden Rein, 
während D. A. sie unmittelbar durch den Apostel Addäus selbst bekehrt 
werden lässt (p. 17 sq. 31 Phillips) *). 

Als weiteres Merkmal der Zusammengehörigkeit der D. A. mit 
jenen Acten macht Nestle (a. a. 0. S. 645) noch die Erwähnung des 
grossen Altars in der Mitte der Stadt sowol in D. A. als in den Acten des 



1) Nestle (Thed. literatarzeitimg 1876, p. 644 sq.) macht noch auf die 
Identität der Namen Abdu, Sennaq, Mchcrdath. Zati in T). A. mit den bei 
Tacitiis vorkommenden Personen Abdus, Sinnacus. Meherdates und Lzates auf- 
merksam (Tacit. Ann, VI, 31. 32; XII, 12, 14) Aber an eine Abhängigkeit 
der D. A. ist schwerlich zu denken. Abdus und Sinnacus sind bei Tacitus 
parthiselie Oiosse, mUei» von. Tiberins den Phnates^ £k»hn des Pbrastes aim 
K(taifge anstatt Aitabaiu (Artssehte) begehren, Heherdates ist ein partU^cher 
Kronprätendent, Isates der bekannte Buni Judenthnw ftbcsgetretsne KOnlg Ton 
Adlabene. In D. A. sind die gleichnamigen Männer insgesammt edcssenische 
Grosse. Die Identität der Namen bezeugt nur die ohnehin feststehende That- 
sache, dass die in D. A. vorkommenden Namensformen wirklich als rersonen- 
namen im Gebrauche waren. Die Namen Avida und Schamschagram be^^e^nien 
ans auch in dem von dorn Bardesanisten Philippus verfassten Buche Uber die 

Geeetie der Linder nnd Ydker. 
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Seharbfl geltend. Dort lesen wir, dasa die durch die Predigt des Apoetela 
bekehrten Priester des Kebo und des Baal die Altäre ihrer Götter zer- 
stören , mit Ausnahme des grossen Altars , der in der Mitte der Stadt 

stand (p. 31 vgl. p. 26 rhillips)- und dementsprechend erfahren wir 
hier, dass Scharbil als heidnischer Oberpriester au eben die.~,i lu Altäre 
geopfert habe (p. 41 Cureton). Da für die Verschonung gerade des 
Hauptaltars ein in der Sache liegender Grnnd nicht zu entdecken ist, 
so bleibt nur die Annahme übrig, dass jener Altar auch noch lauge 
Zeit nach der angeblichen Bekehning von Edessa der Mittelpunkt des 
heidnischen Cultus der Stadt geblieben ist. Die von dem Oberpriester 
Scharbil berichtete Opferhandlung grade an dieser Stätte geht also auf 
eine ächte Erinnernng zurück. Um aber mit der berichteten Thatsache 
nicht in Conflict zu gerathen, lässt der angebliche Labubna grade den 
Haoptaltar bei der allgemeinen Zerstörang der heidnischen Coltusstätten 
▼eraehont bleiben. 

Das Martyrium Scliarbils aoll naeh den Aeten im 15. Jahre des 
Tnjanus, im dritten Jahre Abgars VII, im Jahre 416 aer. Graec. fdeh 
zugetragen haben (p. 41 Gnreton). Das erste nnd das letzte Datum 
geben audi die Aiiteu Banduunia^s an; statt des dritten Jahres Ab- 
gars Vn aber nennen sie (p. 63 Cureton) das Consulat des Commödns 
und Cyrillus (vielmehr des Cerealis). Die angegebenen Daten stimmen 
»nieht genau 1U>erehi. Das Jahr 416 aer. Seleuc. ist = 105 n. Z. ; das 
Consulat des Commodus und Cyrillus ÜUIt ms Jahr 106. Dagegen ent- 
spricht das dritte Jahr Abgar's VH bar Izftt dem Jahre 110 das fhnf- 
zehnte Jahr des Tiberius dem Jahre 112 u. Z. Man sieht, dass zur 
Zeit des Verfassers eine sichere Kunde der Chronologie jener Zeit nicht 
mehr vorhanden war. In Wahrheit ist, wie wir gesehen haben, der 
Bischof Barschamia in der decischen oder gar erst in der valcrianischen 
Verfolgung Confessor geworden, also weit über ein Jahrhundert später 
als die Acten angeben. Seine Zeit ist aber absichtlich in die Regierung 
Trajans und Abgars VII zurückdatirt, um ihn zum dritten Nachfolger 
des Aggäus auf dem bischöflichen ötuhle von Edessa zu machen und 
auf diese Weise eine ununterbrochene Succession von der Apostelzeit 
her zu gewinnen. Wie aber die Acten den Barschamia von Abschelama, 
diesen aber von Palut, dem Schüler des Apostels Addäus (p. 71 vgl. 
43 Cureton) zum Bischöfe ordinirt sein lassen, so macht die D. A. alle 

1) Unter jenem Abgar VII hat noch Nestle (a. a. 0.) auf Grund der 
irrtliumUcben Chronologie des Dionysius von Telmahar vielmehr Ma'nü VU bar 
IiAt mamthet £s eigiht sieh jetzt, daas der edssssnlidie EOnlgmame 
richtig ist 
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did m imiiiittollNureii Sehfilern des Addins, beweist übo «ich hierdnrdi 
ihre nnniittelbare Znsammengehörigkeit mit den Acten ScharbÜB und 

Barschamia's. Auch die fingirte Form der Beurkundung ist In den 
Acten dieselbe wie in D. A. Die Acten Scharbils sollen von den Notarien 
Marinus und Anatolus (p, 61 Cureton)^ die Acten Barschamia's von den 
Nütarien Zenophilus und Patrophihis (p. 71 Tureton) niedergeschrieben 
sein; als Urkundspersonen aber werden hier (p. 71) die Öcharir's Dio- 
dorus und Euterpes genannt. Auffallend sind hier auch die vielen 
griechischen Namen. Ein weiteres Anzeichen der Zusammengehörig- 
keit ist die von den acta Edessena bei Eusebius übereinstimmend ab- 
weichende Chronologie des Lebens Jesu. Die Geburt Jesu wird in den 
Acten Barschamia's (p, 72 Cureton) ins Jahr 309 aer. Alexandri 
= 3/2 V. Chr., die Himmelfahrt ins 19. Jahr des Tiberius (= 32/ä3 u. Z,) 
gesetzt, welchea Jahr freilich fälschlich mit dem Consulate des Kufas 
und RnbelUo (= 29 n. Z.) und dem Jahre 341 «er. Alex. (= 29/30 u. Z.) 
identifieirt wird. Das angegebene Gonsnlat entspricht der alteren 
Chronologie, das 19. Jahr des Tiberios der Jüngeren, auch in D. A. 
Torausgesetaten. Vgl. auch memo Pilatosaeten S. 21 f. 

Die angeführten Daten werden das Recht der Kritik genügend be- 
gründet haben, die Anzeichen für die Abfiusnngsaeit der Acten aogleicfa 
für die Zeitbestimmung der D. A. su verwerthen. Wenn die Acten im 
Widerspruche mit ihrer eigenen an die Spitse gestellten Zeitbestimmung 
den Barschamia zn einem Zeitgenossen des unter Decius umgekommenen 
romischen Bischofs Fabianus machen, so ist diese letztere Angabe swar 
wie wir gesehen haben, liistorisch; aber für die Abfassungszeit der Acten 
selbst wird man noch um ein Beträchtliches heruntergehen müssen : denn 
bei einem Zeitgenossen Fabians ist eine solche Verwirrung in der Zeit- 
rechnung unglaublich. Jedenfalls setzen die Acten — übereinstimmend 
mit dem oben notirten Anachronismus in der D. A. (p. 35 Phillips) — 
eine Zeit voraus, in welcher die einheimische Dynastie längst zu regieren 
aufgehört hat. Das Land steht, wie bereits^ bemerkt wurde, unter kaiser- 
lichen Statthaltern. Wiederholt ist von einem Edicte „der Kaiser" die 
Rede, dass Alle, welche nicht opfern wollen, durch Martern dazu gezwun- 
gen, und wenn sie standhaft bleiben hingerichtet werden sollen. Ebenso 
ist das kaiserliche Toleranzedict, welchem Barschamia seine Freilassung 
verdankt, von „den Kaisern" erlassen (p. 70 Cureton). Obwol also die in 
den Acten berichteten Vorgänge in Wahrheit zur Zeit der decischen 
Ghiistenverfolgung spielen, so bildet doch nicht diese, sondern die 
diocletianische den geschichtlichen Hintergrund für die von dem 
VeifiuHer gegebene Daratelhmg. Denn nur in der diocletiamschen 
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Christenverfolgiing kann von Edicten „der Kaiser'^, wie die Acten be- 
richten, die Rede sein. 

Als kaiserlicher Statthalter wird (unter Abgar VII !) wiederholt ein 
gewisser Lysanias oder Lysinas (Lysinus) genannt, von welchem bei 
Gelegenheit der Publication des Toleranzcdictcs noch ein oberster Pro- 
eoDBiil Alusis, welcher den (orientalischen) Titel Vater der Kaiser führt, 
nnterscbieden wird (p. 69). Unter letzterem bat Ciureton (p. 186) den 
bekannteii Feldherrn Trigans Lnsins Quietus Yentehen wollen, welcher 
cur Zeit des trijanischen Partherkriegs in jenen Gegenden commandirte. 
Es mag sein, dass unserm Yer&Bser noch eine dunkle Erinnerung an 
Lunlufl Quietus yorgeschwebt hat Aber sehr dunkel war dieselbe ge- 
wiss, wenn er gerade diesen Mann sur Mittelsperson for das kaiseriiche 
Toleranzediet ausgesucht hat. Denn die beglaubigte Geschichte ver- 
knüpft mit sdnem Namen Erinnerungen , die fnr die Edessener nichts 
weniger als erfireuUch waren. Gassius Die (68, 21 vgl. Xiphü. 68, 30) 
erzShIt, dass Abgar VII gegen die Homer revoltirte, worauf Lusius 
Quietus Edessa stürmte und verbrannte. Damals hätte sich also die 
auch von D. A. mitgetlicilte angebliche Verheissung Christi von der 
üneinnehmbarkcit der Stadt noch nicht als wirksam erwiesen. Sicher 
musste ein langer Zeitraum vergehen , ehe ein solches Factum bis auf 
die letzte Spur aus der Erinnerung der edessenischen Bevölkerung aus- 
getilgt war. 

Noch bodrohlioher als Lusius Quietus wird für unsere Acten der 
angeblic'lie Statthalter Lysanias. Denn dieser kehrt unglücklicherweise 
in dem Martyrium des Diakonus Habib (Cureton p. 72 sqq.) wieder, 
welches unter Kaiser Licinius im Jahre 620 aerae Alexandri (= 309 
u. Z.) unter dem Gonsulate des Licinius uud Constautinus , als Cona 
Bischof von Edessa war, stattgefunden haben soll. Die Zeitangaben 
stimmen ausnahmsweise unter einander fiberein. Das erste Consulat des 
Licinius fallt wirklich nach griechischen Fasten (vgl. Chron. Paschale 
n, 178 ed. Bonn) ins Jahr d09 ; ebenso richtig ist, dass Cona damals 
Bischof von Edessa war; denn derselbe legte 624 aer. Alex. = 313 u. Z. 
den Grund zu einer Kirche in seiner Stadt (Chron. Edessen. bei Asse> 
mani I, 394). In demselben Jahre soll er auch gestorben sdn (vgl. 
Dionysius von Tehnahar bei Assemani I, 424). Im Üebrigen wimmehi 
die Acten von Ungesehiehtlichkeiten, obwol sie von einem vermeintlichen 
Augenxengen (p. 84 sq. Cureton) Namens Theophilus ver&sst sein 
wollen. Constantin, der hier schon den Beinamen des ^Gfossen*^ führt, 
soll damals als Licinius die Christen verfolgte, schon Christ gewesen 
sein. Die sogeuannte licini&nische Verfolgung kauu frühestens 316 be- 
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gönnen haben; die HiDrichtimg eines Diakonne, yoüends der von dem- 
selben berichtete Feuertod, ist in dieser Zeit nnwahrscheinlieh. Am 
Tage wo Habib verbrannt wird, kommt die Kunde, dass Coostantin 
„der Qroese^ ans Spanien auf Rom gegen lioinius maraehirt sei. Aber 
Constantins Harsch auf Rom galt nicht dem Lidnius, sondern dem 
Usuipator Uaxentius, fällt auch nicht ins Jahr 309, sondern ins Jahr 
312; seit der in diesem Jahre vorgenommenen Theilung besass Con- 
stantin Rom mit Italien; im Kriege 314 nahm er dem Llcinins, dem 
Kaiser des Ostens, Ill>Ticum ab ; 323 stürzte er ihn ganz. Die Ge- 
schichtlichkeit des Martyriums jenes Ilabib wird ebenso wenig zu be- 
zweifehi sein, wie der Märtyrertod der gewöhnlich mit ihm zusammen 
erwäimteu odcssenischen Heiligen Schamuna und (iiiria; aber die Acten 
seiner Hinrichtung sind sicher niclit von einem Augenzeugen, souderu 
beträchtlich später verfasst, und sein Martyrium gehört auch nicht in 
die licinianische Christeuverfolguug, sondern wahrscheinlich in die Zeit 
des Galerius '). 

Die Annahme ist vielleicht zu kühn, dass die Acten des heiligen 
Habib aus derselben Schmiede stammen, welcher auch die Doctrina Addaei 
und die Acten Scharbirs und Barschamia's ihre Entstehung verdanken. 
Aufiallig aber bleibt die Rolle, welche der Statthalter Lysanias bei der 
Hinrichtimg Habibs und bei der Verfolgung der angeblich 200, in Wahr- 
heit .immer noch ca. 60 Jahre früher fSUlenden, Scharbil und Barsehamia 
spielt Auch unter diesem Lysanias haben Till&momt (Histoire des 
Emperenrs n, 238) und Bater (Historia OsrhoSna p. 159) den Lusius 



1) Vcrgl. auch Görres, die hcinianiscbo Christenverfolgnng S. 209 ff. Die 
Acten des Schamuna und Guria, welche vor Habib das Martyrium erlitten 
haben sollen, will derselbe Theophilus geschrieben haben (p. 84 Cureton). 
Dasä alle drei Heiligen in der spateren syrischen iurche in hohem Ansehen 
Btsnden, zeigen die Qedftchtdareden des Mar Jakob von Sarug auf Habib 
(p. 86 sq^. Gmelon) md auf Schamuna und Guria (p. 96 sqq. Coieton), toh 
denen die eiste unsere Acten bereits vonmasetit YergL anssetdem die 
armenische vita der drei Heiligen bei Auchbr im armenischen Martyrologfami 
(1810), die Homilie des Bischofs Arethas von Cäsaroa, lateinisch bei Surius zum 
15. November (Acta SS. Nov. p. 340— 34Ü) mul die dem Simeon Mctaphrastea 
zugeschriebenen Acten des Samonas, Gurias und Abibus, lateinisch bei Surius 
(1. c. p. 339— 345) und bei Cureton (1. c. p. 113—124). Als Datum des Marty- 
riums des Schamuna und Gnria ivird in den letztgenannten angegeben das Jahr 
600 aer. Alex. (28'J), das neunte Jahr Diodetians (291) und das sechste Con- 
snlat Msaiimisns (299). Abgar, der Sohn des Zoaia% soll damals FkMor, Cog« 
natus (Gona) Bischof Ton Edessa gewesen sein; als Praeses Ton Edessa wird 
ehi geulBser Antonius, als Praeses von Antiochia Mnsonfais genannt. 
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Qnietus vemuthet. Wäre diese Vermuthung richtig, so läge ein 
schreiender Anaclironismus vor. Jedenfalls scheint jener Lysanias in der 
edessenischen lleiligeulegende eine stehende Figur zu sein, und die ihm 
zugeschriebene WütherichsroUe würde immerbin eine treuere Erinnerung 
an den geschichtlichen Charakter des trajaiiischen Feldherru verrathen, 
als die Bolle eines Friedensengels, welche die Acten Barschamia's dem 
„Oberproconsul" Alusis, dem „Vater der Könige" zutheilen. 

Für die Zeitbestimmung der Acten Scharbiis und Barschamia's er- 
gibt sich hieraus wenigstens der Verdacht, dass sie längere Zeit nach 
den letsten ChristenTerfolgnngeii geschrieben sind. Hiermit stimmt der 
dogmatische Charakter. Der Glaube, m welchem der heidnisehe Ober- 
priester Seharbil durch Banchamia und seine Kleriker bekehrt wird, 
setzt bereits die nicftnischen Formeln Yorans: „Der ins Fleisch kam, ist 
Gk)tt, Gk»tteB Sohn ans dem Wesen seines Vaters nnd Sohn der Natnr 
dessen, der ihn zeugte ; denn er ist der anbetnngswfirdige Abglanz seiner 
Gottheit nnd die herrliche Offenbarung seiner Majestät; nnd er hat 
ezlBtirt mit seinem Vater von Ewigkeit her, sein Arm, sehie rechte 
Hand, seine Maeht, seine Weisheit, sdne St&rke; nnd der lebendige 
Geist, welcher ist von ihm, der Fürsprecher und Heiliger aller die ihm 
verehren ' (p. 43 Cureton). 

Noch tiefer herunter führt uns die Schlussnotiz, welche den Acten 
des Seharbil (p. 61 sq.) angehängt ist. Dieser Barschamia, so lesen wir 
hier, lebte in den Tagen des Fabianus, Bischofs von Rom, in dessen 
Tagen das ganze Volk von Rom sich versammelte, und von dem Praetor 
ürbaniis die Austreibung der zahlreichen Fremdlinge begehrte, weil diese 
eine Huugersnoth in der Stadt herbeiführten. Die Fremdlinge erbitten 
und erlangen die Vergünstigung, ihre Todten mit sich nehmen zu dürfen. 
Als sie aber die Gebeine des Petrus nnd Paulus liinwegführen wollen, sucht 
das Volk sie daran zu hindern, bis es erfährt, dass Petrus ans Bethsaida 
in Galiläa, Paulus aber aus Tarsos in Kilikien stamme. Aber beim Auf- 
heben der heiligen Gebeine entsteht ein furchtbares Erdbeben} wdches 
die Stadt mit Cnteigaog bedroht Da bittet das Yolk die Fremdlinge 
m bleiben und die Reliquien wieder an ihre alte Stelle za bringen. 
Dies geschieht, nnd alsbald h9rt das Erdbeben aof. In Folge dieses 
Wunders bekehren sich alle Juden und Heiden, sowie die Anhänger 
sonstiger Religionsparteien zmn Christenthnm. 

AufliUlig ist an dieser Erzählung zunächst, dass eine römische 
Localtradition hier in edessenisehe Märtyimcten rersehlagen worden 
ist, mit denen sie schlechterdings nichts zu thun hat. Dies weist auf 
ein specielles Interesse des Verfassers an der römischen Kirche hin, 
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welches sich auch in dem Kataloge der römischen Bischöfe bis Zephy- 
rinuö, der den Acten des Barschamia angefügt ist (p. 71) und in der 
syrischen Lehre des Simon Kepha in der Stadt Rom (p. 35 — 41 Cureton) 
Terräth. Die letztere Schrift gehört nicht nur demselben Literaturkreiee 
an, sondern weist auch durch ihre abrupte Schlussbemerkung, welche 
einer viele Jahre nach dem Märtyrertode der Apostel Petrus und Paulus 
in Rom ausf^broehenen Hungenmoth gedenkt, direct auf den Nachtrag 
an den Acten des Scharbil hin (vgl. auch Cureton p. 177). 

Die Legende von der yeranchten WegfOhrung der Reliquien des 
Petrus und Paulus nach dem Oriente findet sich auch am Schlüsse der 
acta Petri et Pauli (sect 87 p. 38« sq. Tischendorf): Eänige fromme 
liftnner ans dem Orient wollen die Reliquien entführen. Da entsteht 
ein grosses Erdbeben, welches die Bewohner der Stadt bestimmt, die 
Reliquien wieder sich anzueignen. Die Orientalen entfliehen, die Romer 
aber Betzen ihnen nach, werden der heiligen Qebeine bei den Kata- 
komben an der Via Appia beim dritten Meilensteine habhaft, nnd be- 
wachen sie daselbst ein Jahr und sechs Monate lang, bis die für sie be- 
stimmten Grabstätten erbaut waren. — Die Voraussetzung dieber Er- 
zählung ist offenbar diese, dass der berichtete Vorfall sich bald nach 
dem Märtyrertode der beiden Apostel zugetragen habe. Dies wird be- 
stätigt durch die theil weise fast wörtlich mit den Acten des Petrus und 
Paulus stimmende Erzählung bei Gregor dem Grossen, nach welchem 
der Entrührungsversuch unmittelbar nach der Passion der beiden 
Apostel unternommen worden sein soll (epist. IV, 30 ad Constantinam 
Augustam). 

Offenbar ist die Legende römischen Ursprungs. Ausgangspunkt 
derselben ist die frühere Beisetzung der heiligen Gebeine in den Kata- 
komben des heiligen Sebastian am dritten Meilensteine vor der Stadt. 
Diese Grabstätte ist wenigstens für die Reliquien des Petrus durch das 
Uteate uns noch erhaltene Zeugnis, dep liberianischen Märtjyrerfcatonder 
beurkundet. Derselbe gibt zum 29. Juni an, dass an diesem Tage 
unter den Consuln Tuscus und Bassns (368 u. Z.), also im TodefliJahre 
Xystos* II, die Gebeine des Petrus in den Katakonü>en, die des Paolua 
an der Strasse nach Ostia beigesetst worden seien. Hieniach lagen die 



1) BeÜ&ofig sei bem«^ dass die Berechnung des angebiicfaea römiBclMa 

Episkopates des Petrus gleich von Christi Himmelfahrt an swar von der 
eusebianischen Rechnung abweicht, dafür aber mit der Rechnung des liberi- 
aniRchcn Kataloges übereinkommt, wenn gleich dieser die Paaaion noch nach 
der älteren Zahlung ins Jahr 29 u. Z. setzt. 
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Gebeiiie des Petrus noch im Jahre 336, dem AbfaanmgiiJalire des 
ursprünglichen Mirtyrerlnlendeis, in den Kntalcomben St. SebwtiMis 
und nicht auf dem Vatican bestattet Dagegen halt es bereits Damasns 
(366 — 384) fiir angezeigt, die Eiinnenmg an die alte St&tte durch eine 
seiner poetischen Inschriften aufrecht zu erhalten. Entweder za seiner 
Zeit, oder nicht Tiel früher, hat also die Tnuudation nadi dem Vatican 
stattgefnnden. Hinsichtlich der Begräbnisstiltte des Paolns adgt schon 
Damasus sich nicht mehr genau unterrichtet. Er setzt Toraus, dass 
auch die Reliquien dieses Apostels früher in den Katakomben gelegen 
haben, obwol dieselben schon länger als 100 Jahre vor ihm an 
der damaligen Grabstätte, au der Strasse nach Ostia, beigesetzt waren. 
Das Datum für die Beisetzung des Petrus im Vatican lässt sich nicht 
mehr mit Sicherheit ausmittelu. Die Nachricht des Liber Pontificalis, 
die Basilic a S. Petri auf dem Vatican sei vom Kaiser Constantin erbaut, 
ist ebenso unhistorisch, wie die audcrweiten Mittheilungen dieser Schrift 
über die Beisetzung des Apostelfürsten auf dem Vatican. Doch muss 
die PeterskLrche mit dem Grabmal des Apostels auf dem Vatican be- 
reits bestanden haben, als Damasns den dortigen Friedhof entwässerte; 
denn eine seiner Inschriften bezeugt, dass er die bei den JEirdarbeiten 
wtdeckte Quelle zu dem von ihm bei der Basilika angelegten Tanf- 
bmnnen hinleitete (Baronios ad ann. 386 n. 40): ffiemach scheint die 
Translation der Gebeine des ApostdfÖrsten an die jetsige Grabstätte 
und der Bau der Basilica S. Petri zwischen 336 und 366 stattgefimden 
an haben. 

Was nun die Sage von dem Yersnche der Orientalen, die Gebeme 
des Apostels mit sich hinwegznfähren betrifft, so scheint uns ihre erste 
Spar in der damasianisohen Inschrift in den Katakomben St. Sebastians 

zu begegnen (Gmter thesanms II, 1163) : 

Hic habitasse prins sanctos cognoscere debes 
Nomina quisque Petri pariter Paulique requiris, 
Discipulos oriens misit, quod sponte fatemur: 
Sanguinis ob meritum Ohristumque per astra sequuti 
Aetherios petiere ainus et regna piorum. 
Roma suos potius meruit defendere cives, 
Haec Damasus : vestras rcferat uova sidera laudes. 
Die Worte 'Discipulos oriens misit quod sponte fatemur' und 'Koma 
S110S potins meruit defendere cives' legen die Deutung nahe, dass die 
Orientalen die heiligen Gebeine unter Hinweis auf den orientalischen 
Ürspmng der Apostel requirirt, Rom aber seinen fiesitestand mit Be- 
sngnahme auf ihren rdmischen Märtyrertod Tcrtheidigt habe. Aber 
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wenigstens die ausgebildete Gestalt dcf Legende, die uns in den Peter- 
Panls-Akten begegnet, schont jünger sn sein. Erst in einer Zeit, in 
welcher die Asche des Petras schon längst im Vatican mhte, konnte 
der Versuch gemacht werden, ihre frfihere Beisetsnng in den Kata- 
komben dranssen vor der Stadt so zn erklären wie die Legende es thnt. 
Der Sinn derselben ist offenbar, dass die Orientalen die heifigen Ge- 
beine bereits bis znm dritten Meilensteine der Via Appia entführt hätten ; 
hier aber seien sie eingeholt, und die wiedererlangten licliquien so lange 
als bis der Bau der ihnen bestimmten Grabdenkmale vollendet war, an 
der bezeichneten Stätte bewahrt worden. Die Aufbewahrung in den 
Katakomben ist hiorriaoh nur eine interimistische Maassrejrel ^^ewesen: 
die wahren Grabstätten der Apostel waren vielmehr dio Stätten wo sie 
geblutet hatten, l'etrus auf dem Vatican, Paulus au der Strasse nach 
Ostia. Linter dieser Voraussetzung ist es auch ganz in der Ordnung, 
(lass die versuchte Entführung sehr bald nach dem Tode der Apostel 
stattgefunden haben soll. Eine andere Erklärung fordert diejenige 
Sagengestalt, welche uns in den Acten des Scbarbil begegnet. Der 
Katakomben am dritten Meilensteine der via Appia wird hier gar nicht 
gedacht. Weder von einer Einholnng der l^nber noch Ton einer 
interunistisdien Anfbewahmng der wiedererlangten Reliquien an der be- 
zeichneten Stelle ist hier die Bede ; vielmehr werden dieselben einfach 
wieder an ihre alte Stelle gebracht. Aber welches ist diese alte Stelle? 
Dieselbe ist nirgends genannt, wahrscheinlich aber sind nieht die Kata- 
komben gemeint, sondern der Vatican. Wenigstens berichtet die iqrrische 
Predigt des Shnon Kepha in Rom (p. 40 Coreton), Ansns (Linns) der 
Nachfolger des Petras auf dem bischöflichen Stuhle, habe die heiligen 
Leiber bei Nacht aufgehoben und bestattet, an der Begräbnisstätte aber 
sei ein Gotteshaus errichtet worden. Da hier nun von einem Gottes- 
hause die Rede ist, so kann schwerlich ein anderes Gebäude gemeint 
sein als die Basilica S. Petri auf dem Vatican. Für die in den Acten 
Scharbiis vorliegende Gestalt der Sage ist nun aber der Zeitpunkt be- 
deutsam, in welchen der erzählte Vorfall verlegt wird: der Episkopat 
des Fabianus (237 — 250). Der Liber i^ontificalis, welcher die Erbauung 
der memoria S. Petri auf dem Vatican j^chon dem Anacletus zuschreibt 
und die nächsten Nachfolger des Apostelfursten auf dem römischen 
Stuhle (mit Ausnahme des Clemens und Aletkader) sammtlich inxta 
corpus Petri in Vaticanum bestattet sein lässt, ersahlt von dem unmittel- 
baren Nachfolger Fabians, Cornelius, derselbe habe die heUigen Gebeuie 
aus den Katakomben angehoben und an den nachmaligen Stätten bei- 
gesetzt. Die Ersihlung ist geschichtlich nicht besser bejB:lanbigt als die 
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von demselben Verfjisser berielitete ursprüngliche Beisetzung des Apostel- 
ffiroten im Vatican. Wahrscheinlich liegt aber die Annahme zn Grande, 
dasB die heiligen Leiber in der Verfolgongszeit unter Decius, gegen 
Ende des Bpiskopats des Fabianns, zeitweilig in den Katakomben unterge- 
bracht, unter Cornelias aber an die Statten, wo man sie noch heute zeigt, 
zur&ckgcffihrt worden seien (vgL meine Bomiache Petroasage S. 101 f.). 
VHr haben hier also dncn anderweiten Versuch, die ältere und die jün- 
gere Tradition über die Begräbnisstätte des Apostelförsten auszugleichen. 
Auch die Beisetzung in den Katakomben unter Xystus n. wird man auf 
ähnliche Weise zurechtgelegt haben, wenn man nicht gradezu die vale- 
rianische Verfolgung, in welcher Xystns den Märtyrertod starb, mit der 
decisclien verwechselt liat, wie audi das lUitli der Päpste in der vita 
dieses Pajjstes sicli dieselbe Verwechslung zu Schulden kommen lässt. 

Sülltcü mni die Acten des Scharbil mit ihrer Zeitbestimmung des 
Entrührungsversuches bereits auf die zwciti' Sagengestalt, die Trans- 
lation unter Fabian zur vorläufigen Sicherung der liei Ilgen Reliquien vor 
den Verfolgern, zurückweisen, so läge ilinen bereits eine Corabination 
beider Sagengestalten zu Grunde, l'nd in der That sieht man keinen 
andern Gnmd, warum der Entrrdirungsversuch der Reliquien durch die 
Orientalen statt kurze Zeit nach dem Tode der Apostel erst in den 
Episkopat Fabian's verlegt wurde. Wie dem aber auch sei, in jeder 
ihrer Gestalten kann sich die Sage erst in einer Zeit gebildet haben, 
in welcher der Vatican als die einzig legitime Begräbnisstätte des 
Apostelfiirsten galt, mochte man nun die Transhition seiner Gebdne als 
ein Werk der Noth in den Tagen der Verfolgung, oder als einen durch 
ein Erdbeben bestraften fintfuhrungsirerBuch betrachten. Dies fuhrt 
uns för die Acten des Scharbil mindestens in die zwdte Hälfte des 
4U Jahrhunderts hinab. 

1) Eine weitere Berührung mit den actis Pctri et Pauli findet sich übri- 
gens noch in dem was die syrische Lehre des Simon Kepha in Rom von Kaiser 
Nero enEftUt (p. 40 Onret<m). Derselbe, bdsat es hier, sei nach der i^niich- 
tong der Apostel aus seinem Beiche entflohn. IMes sdidnt dne BeminiBoens 
an die Erz&hlong acta Pctri et Pauli sect 84 sg. (p. 37 sq. Tischend.) zu sein. 
Glänzende Männer von fremdartigem Aussehn, angeblich von Jerusalem, be- 
statten heimlich den Petrus unter der Tcrcbinthc bei der Naimiachie auf dem 
Vatican, fordern darauf die Römer zur Freude darüber auf, dass sie gewürdigt 
worden seien so grosse Schutzpatrone zu erhalten, und melden ihnen Nero's 
baldigen Tod. Alsbald wird der Kaiser ein Gegenstand des Hasses für Heer 
und Volk und Cflbntlich xathschlagt man ihn todtraachlsgen. Von Fmdit er- 
griffen entflieht Nero und ward nicht mehr gesehn. £ini(ge aber enftUten, er 
sei ab FlOehtling in den Wftldem umhergeint, vor Frost und Hunger an 
Gnmde gegangen und soletst von Wölfen wSgeteaam worden. 
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ffiennit ist auch die Abfaasnngsseit der D. A. noch geiumer aU 
bisher möglich war, bestimmt. Früher als c. 360 u. Z. läast sich diese 
ganse Literatnr nicht ansetzen; ebenso gut aber kann ihre ESntstehnng 
noch zwei bis drei Deeennien später fidlen. Wir werden nicht fehlen, 
wenn wir ihre Entstehmig in den Kreisen des berfihmten edessenischen 
DialLonns P^phrem Sachen , welcher nm dieselbe Zeit eine ausgebreitete 
sehriftstellerische Thätigkeit entfoltete. 

Die übrigen Zeitspuren stehen wenigstens nicht entgegen. Unter 
der zn Jemsalem festgestellten Kirchenordnung, aufweiche die D. A. 
p. 39 sich beruft, ist wol die syrisclie Doctriua Apostolonira (bei (^ruivroN, 
Ancient Syriac Documenta p. 2i — 35 der engl. Uebers.) gemeint, welche 
mindesteus in der vorliegenden (Jestalt aus derselben Zeit und den- 
selben kirchlichen Kreisen zu stammen scheint, wie die 1). A. Als 
kirchlich verlesene Schriften nennt die D. A. p. 33 „das Alte Testa- 
ment und das Neue, und die Propheten und die Apoatelgeseliiclite" 
p. 34 „das Alte und Neue Testament, das Diatessaron.'^ Unter dem 
„Diatesaaron" wird gewöhnlich das vielgenannte Werk Tatians ver- 
standen. Jedenfalls ging das in der syrischen Kirche im Gebrauche 
befindliche Werk unter seinem Namen und wurde noch von Ephrem 
commentirt (Tgl. Assemani B. 0. I, 57 sq.). Der Commentar Ephrems 
ist noch in armenischer Uebersetzung vorhanden. Auch der syrische 
Kirchenlehrer Aphraates (gegen Mitte des 4. Jahrh^derts) legte es seinen 
Homilien zu Grunde. Jenes „Diatessaron^, eine vollständige mit dem 
Prologe des JohannesevangeliumB beginnende Evangelienharmonie, wurde 
also noch um die Mitte des 4. Jahrhunderts in Edessa kirchlich verlesen. 
Wenn neben dem Alten Testamente noch die Propheten besonders er- 
wähnt werden, so darf man daraus ebensowenig schliessen, dass unter dem 
„Alten Testamente" nur der Pentateuch gemeint sei (Philipps, Note d zu 
p. 33), als* man aus der speciellcn Erwähnung des Diatessaron und der 
Apostelgeschichte etwa auf Nichtgebrauch der apostolischen, speciell der 
paulinischen Briefe schliessen darf. Auch die syrische Doctriua Aposto- 
lorura verordnet in ihrem 10. Kanon (bei Ockkton a. a. O. p. 27 der 
engl. Uebersetzung), dass ausser dem Alten Testament, den Propheten, 
dem Evangelium und der Apostelgeschichte kein andres Bnch kirchlich 
verlesen werden dürfe, und bestimmt doch weiter unten (p. 32) aus- 
drücklich die kirchliche Verlesunc: der apostolischen Briefe ebensogut 
wie die der Apostelgeschichte. Wir werden also annehmen dürfen, 
dass zur Abfitösungszeit der i>. A. der ganze neutestamentUche Kanon 
in der Gestalt wie Ephrem denselben vor sich hatte und oommentirte 
auch in der edessenischen Kirche gottesdienstlich gebraucht wurde. 

4* 

• Digitized by Google 



— 62 — 

£ine besondre Unteranehniig erfordern noch die mit der D. A. ver- 
irobenen Sagen von dem wahren Bilde Christi und von der 
Kreuseftauffindnng dnrch Petronike. 

Die Sage vom wahren Bilde Christi ist in Edessa heimisch. 
Wir finden Jiie hier in Verbindnng mit der Sage von dem Briefe Christi 
an Abgar in den mannichfiütigsten Formen anagebildet. ') Bdsbbius 
weiss von der Uebersendmig eines Bildes Christi an Abgar noch nichts. 
Die edessenischen Acten, welche er ans dem Syrischen übertrug, haben 
also die Legende noch nicht gekannt. Denn die entgegengesetste An- 
nähme, dass Eusebius die auf das Bild Christi bezügliche Stelle der 
Acten in Beiner Uebersetzung übergangen habe, scheitert anch abgesclin 
von ilirer innorn Unwahrscheinlich keit schon daran, dass sich nns der 
von Eusebins anfl)ewahrte Text als der im Vergleiclie mit der D. A. 
ursprünglichere bewährt hat. Dagegen erwiilmt Moses von Khorene, 
der wie wir sahen, neben Eusebius auch die Sclirift des ,,Labnbna" 
benutzte, bereits die r>cji:endc von dem Bilde. N.iclKiem Moses den 
Brief Christi an Abgar wiirtlich mitgctheilt liat, fügt er (LI, 2I> Wliiston ; 
II, 32 le Vaillant) hinzu: „Anan, der Courier Abgars, überbrachte ihm 
diesen Brief zugleich mit dem Bilde Christi, welches sich 
noch jetzt zu £de8sa befindet." Aus diesen Worten geht die- 
Entstehung der ganzen Sage noch ziemlich deutlich hen^or: dieselbe 
will den Ursprung des zu Edessa aufbewahrten Christnsbildes erklaren. 
Dies geschieht dnreh Combination mit der älteren Sage von dem Brief- 
wechsel Christi mit Abgar. 

Ueber die . Art und Weise der Entstehnng des Bildes ist bei Moses 
ebenso wenig wie fiber die Heilkraft desselben etwas bemerkt. An 
derselben Stelle der Erzählung gedenkt nun auch D. A. (p. 5 Phillips) 
des Bildes Christi. Die Worte hinten hier so: „Als.Hanan, der Ar- 
chivar, sah, dass Jesus also sprach, so. nahm und mslte er in seiner 
Eigenschaft als des Königs Maler ein Bildniss Jesu mit auserlesenen 
Farben, nnd brachte es mit sich zu König Abgar, seinem Gebieter. 
Und als König Abgar das Bildnis sah, empfing er es mit grosser Freude 
lind stellte es mit grosser Ehre in einem seiner Paläste auf." Daran 
reiht sich dann weiter die Notiz, dass Hanau, der Archivar, dem Kiniige 
Alles was er von Jesu vernommen berichtet habe. An die stelle des 
Briefes Christi an Abgar int wie wir sahen die mündliche Antwort Jesu 

1) Vgl JoH. Bbiskb, de ünaghiibiis Jesu ChristL Jenae 168& W. Ommh, 
die Sage vom ürspnttig der GbriBtasbüder, in den Ahhandlnngen der BeiBner 

Gesellscbaft der Wissenscluften vom Jahre 1842. Hase, Geschichte Jesn; 
Lespag 1Ö76. & 256 £ . 
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getreten, deren Wortlaut Hanan sorgfältig aufgezeichnet hat. Die 
Erzählung von dem Bilde ChriRti aber erweist sich als Einschiebsel in 
die iiitore, von P^uscbius ;iiin)ewahrtc Darstellung. Schon der l instand, dasa 
der Courier Ilaiian hier zum Archivar und Maler des Königs jintmovirt 
ist, beweist die spätere Weiterbildung. Dazu kommt, dass tlie Notiz 
von dem Bilde Christi in der Erzählung noch ganz abgerissen daateht. 
Der König stellt das Bild mit hohen Ehren in einem seiner Paläste auf ; 
von einer Heilkraft, welche dasselbe ausgeübt hätte, verlautet noch nichts. 

Die jüngere edessenische Legende hat nun diesem Uebelstande 
abzuhelfen gewnsst. Aber freilich durfte dann das Bild Christi kein 
von Mensciienhäuden gefertigtes bleiben-, denn nur bei göttlichem Ur- 
spninge konnte es Wunder wirken. So weiss denn gegen Ende des 
6. Jahrhunderts Evagrius (U. E. IV, 27) von der tixoav &(ci(v)nofy 
welche Ohnstua dem Abgar geschickt habe, und welche nachmals Edessa 
gegen einen Angriff des Perserkdnigs Chosm geschützt habe. Er be- 
ruft sich für seine Erzählung auf Eusebius und Prokopius, trägt aber 
das was der letztere Ton der Wunderkraft des Briefes Christi erzählt 
(de hello Perdco U, 12) auf das Bild über. Das heilige, nicht yon 
Henschenhinden gemachte Bild in Edessa wird auch in dem ersten 
Briefe Papst Gregors II. an Leo den Isanrier (bei Hans! XII, 963), In 
den Acten des zweiten Nicäiiischen Concils (act. 5 bei Mansi XIII, 192) 
und von Qeorg dem Synkellos (p. 622 ed. Bonn.) erwähnt. Die 
kusgebildete Legende begegnet uns zuerst in den griechischen 
Akten des Thaddäus (p. 261 sqq. Tischendorf), welche nicht vor 
dem 5. Jahrhundertc entstanden sein können. ') Abgar, von unheil- 
barer Krankiieit ergriffen, erfährt von ihn Wundern Christi und schreibt 
ihm den Brief. Dem Ueberbringer d<'sKeIben, dem Courier Ananias 
trägt er auf, die Gestalt Jesu, seijie Grösse, sein Haar u. s. w. sich aufs 



1) In meinen Pilatus -Acten (S. 36) und im Dictionary of Christian 
Biograpliy (T I, p. 31) habe ich die Abfassung zu früh angesetzt. Das Sta- 
dium der Entwickelung, auf welchem uns hier die Legende von dem Bilde 
begegnet, beweist, dass die griechischen Acten erst längere Zeit nach der 
syrischen D. A geschrieben sein können. Eine von Gutschhiu (a. a. 0. S. 171) 
als Olosiem nachgewtesene Stelle des Pariser Testes benöbhnet Amida als 
Metropolis von Mesopotamien. Da die Stadt nun xu diesem Bange durch Con- 
Stantius erhoben wiu*dc, so nahm ich an, dass der ursprtlngliche Text schon 
vor Constantius ab?efasst n. Aber dieser Scliluss ist nicht sicher. Das 
Glossem, von welcliem übrigens der Wiener Text nichts weiss, kann natürlich 
erst eingefügt sem als Amida (gleichviel wie lange schon) Metropolis war; aber 
der ursprüngliche Text c4 1<^i<fo noXty ^uyüXiiv beweist keineswegs, dass die 
Stadt diesen Bang damab nocli nicht beaass. • 
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Sorprfältigste einzuprägen. Ananins richtet seinen Auftrag aus^ schaut 
Christum so gciuiu als möglich an, kann aber trotzdem seine Gestalt 
nicht erfassen. Der llcrzenskündiger merkt's, fordert Waschwasser und 
Handtuch. Man reicht ihm ein vierfacli zusannnengefaltenes Stück 
Zeug (odxog jfiqäöinXov)^ er wäscht sein Angesicht, trocknet sich ab, 
prägt sein Bild in das Linnentuch ab und übergilits dem Ananias. 
Dieser überbringt es mit der mündlichen Antwort Jesu seinem Könige. 
Abgar aber wird, als er vor dem Bilde niederkniet, durch dasselbe noch 
vor der Ankunft des Thaddäus geheilt. Die Sendung des Apostels 
wird durch diese Modüication der Sage im Grande überflüssig gemacht. 
Die Angabe, dasB Ananias Jesum nicht malen, sondern die Gesichtszüge 
des Herrn nur seinem Gedächtnisse einprägen soll, könnte gegenüber 
der Darstellung von D. A. ursprünglich scheinen, ist aber im Grunde 
-weniger gut motivirt. Eine blosse BeschreibTing der Gestalt Jesu 
konnte der Sehnsudit des Kdnigs nieht genügen. Auch steht dieser 
Zug der ErziUilung in der Tradition ganz isolirt. 

Die Spateren wissen dagegen, der Konig habe ehien Maler ge- 
schickt, welcher Christam abbilden sollte, der aber habe es wegen des 
▼on seinem gÖttUchen Angesichte ansstrahlenden Glanzes nicht yermooht. 
So codex Vindobon. 315^ Johannes Damascenns (de fide orthodoxa IV, 
16 Tom. I p. 281 Lequicn)^ Georgius Hamartolns (p. 237 Mnralt), die 
dem Kaiser Constantinus Porphyrogennetes (f 959) zugeschriebene Schrift 
über das Bild Christi nnd seine Wegföhrnng nach Gonstantinopel (bei 
CoMnEFis, origg. rerum Constantinop. manipulus. Paris 1664), Cedrenus 
(historiar. compend. p. .308 sqq. ed. Bonn.) und Is'icephonis Callisti 
(H. £. n, 7). ') Es ist klar, dass diese Darstellung sich dem älteren 



1) B \!;-HKHF{AErs(historia compendiosn (l\iiastiarnm od Pococke p. 71 sq.), 
welcher den Briefwechsel Christi mit Abgar noch in seiner einfachsten Form 
mittheilt, erzählt zunächst wie D. A.. dass Ilanan als des Königs Maler das 
Bildnis Christi gemalt und samt dem Antwurtschreibcn an Abgar überbracht 
Ibahe: 'flananns antem com a Gluisto responsom acciperet» in eom aspidflos 
fignmm ipaiiu In Bndario phixit (plctor enhn erat) eaaM|iie Böham (Urhai d. i 
Edessa) allatam Abgaro nigro tradidlt.* Daneben aber stellt er die jüngere 
Tradition: ,Ferunt alü Christum sudario isto nsum, cum faciem suam tergeret 
impressam eifnisso ipsiiis figuram.' Bcmerkimg verdient aurli. dass Ahulpharadsch 
die Heilung des Königs noch dem Thaddäus, nicht dem Bilde zuschreibt. Der 
von Bruns und Kirsch herausgegebene syrische Text (Chronicon syriacum 
p. 47 der latcin. Ueborsefzung) ist kürzer. 'Anno 19 Tiberii niLsit Abgarus 
res Edessenus legatum cuhiB nomen erat Eiananns (Johannes) tabeUarios, qui 
imaginem domini nostri Jesu in tabula depictam ad Abgarum periiaiRet*. fli^ 
, auf folgt der Briefwechsel nnd dann sofort die Nachricht von Christi Passion. 
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Berichte der Doctrina Addaei besser anschlicsst als die Erzählung der 
griechischen Acten bei Tischendorf. Wanim Ananias nicht im Stande 
gewesen sein soll, die Gesichtszuge Christi ins Auge zu fassen, lässt 
deh nicht a]>schn, es müsste ihn denn der auf dem Angesichte 
des Heim leuchtende Glanz daran verhindert haben. Aber grade 
dieses Motiv wird wenigstens in dem Pariser Texte der Acten ver- 
miest. ^) EDngegen versteht es sieb gnt, wamm menscblicbe Maler« 
kniist sieht yennoehtey die Zfige des gSttliehen Angesichts wiedensn- 
geben. 

Das Verlangen des Königs nach dem Bilde Christi wird von der 
späteren Sagengestalt damit erklärt, dass es gleichsam zum Ersatz för des 
Herrn persönliche Gegenwart dienen sollte, wenn dieser die Einladung 
naeh Edessa ablehnen sollte. So ansdrficklich Constantin Porphyrogenne- 
tes. Georgius Hamartolos imd Nicephorus dagegen lassen ebenso wie cod. 
Yindobon. p. 315 den Abgar erst nach Empfange des Briefes Christi 
den Maler an ihn absenden. Die Bemühungen des Malers, Christi Bild 
wiederzugeben, werden weiter ins Einzelne ausgeführt. 

Am ausführlichsten berichtet die Erzählung des cod. Viiid(»hon. 315. 
Als Abgar den Brief Christi empfangen und erfahren hat, dass die .luden 
ihm naeh dem Leben trachten, schickt er al.sbald seinen Schnelllaufer, 
der die Malerkunst verstand, zum Herrn ab, um sein Bildnis zu malen. 
Als dieser zu den ..Propyliion" Jonisalems kommt, begegnet ihm der 
Herr, lässt sich mit ihm in ein Gespräch ein und sagt zu ihm: Mensch, 
du bist ein Kundschafter. Da gesteht jener von Abgar gesandt zu 
sein, um Jesum von Nazareth anzuscbaun und sein Bildnis abzu> 
nehmen. Der Herr bescheidet ihn in die Synagoge. Tags darauf 
kommt Jesus dahin, setzt sich und lehrt das Volk. Der Schnellläufer 
bleibt am Eingang stehen und malt Da er aber die Gestalt Jesu 
nicht erfassen kann, diüngt ihn sein Begleiter (o aivdgofMg mov) in 
die Synagoge hinein und fordert ihn auf, das Linnentuch, welches er 
▼on Abgar empfangen hat, dort abzugeben. Vor aller Augen ilUt 
jener vor Jesu auf die Eniee und überreicht ihm das Linnentuoh. 
Der Herr nimmt Wasser, wäscht sich, legt das Tuch auf sein Antlitz, 
prägt zum Staunen aller Anwesenden seine Gesichtszüge hinein und 

1) Der 'Wiener Text motivirt dss Misgescfaick des Boten dadnrdi, daas 
Christi Gesicht bald so, bsid wieder anders erschien (<9ui ri *ak itiqtf 

o^ct cpttlvia&ai *«i nttgtfiAxtyjuii'f] i>tioQia xal ^ntQ^Wftoturrj), ein fast gno- 
fltisch klingender Zng, wenn nicht der Zusatz vneQfpvaioTaTu Ichrtc, dass auch 
hier nur der abcmatürliche Glanz des AngesichtB Christi gemeint ist, der es 
unmöglich machte, es aufzufassen. 
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gibt CB dem Scliuellläufer zurück mit dem Auftrage, es seinem Gebieter 
zu bringen. *) 

Nach Constantinns Porpbyrogenut'tcs und f'edremis besteigt er wäh- 
rend Christus das Volk iebit, einen Felsen und beginnt zu malen, vermag 
es aber nicht, nach Cedrenus, weil das Angesicht des Herrn ihm innner 
wieder in andrer Gestalt erseheint (ßid la hfQfx xal higu oiptt (fuhnj' 
i^utj wörtlich übereinstimmend mit dem Wiener Texte der acta Thad- 
. daei). Da lässt ihn der Herr zu sich kommen, wäscht sein Augesiebt 
mit Wasser und drückt sein Bildnis auf dem dargereichten Linneutuche 
ab) mit dem er sich abtrocknet. Das Linnen heisst auch bei Cedreaus 
fwtos ttiQd3i:tXov. Wesentlich ebenso Nicephonis. Jobanues Damaa- 
cenus weiss nichts dayon, dass der Herr sein Antlitz gewaschen habe ; 
nach ihm drückt er {es einfach in seinen Mantel Q/iaUtp) ab (de fide 
orthod. IV, 16 a. a. 0.). Etwas abweichend berichtet der dem Damas- 
cener zugeschriebene Brief an Kaiser Theophilns, Cliristas habe den 
Sehweiss s^es göttlichen Angesichts auf einem Linnentnche abge- 
trocknet, dabei seine Gesichtszüge hineingedrückt, nnd das so entstan- 
dene Bild dem Könige Abgar durch den Apostel Thaddins übersandt. *) 

1) Kai dt^tifiti'og o ctvyaQog lijy tov xvq(ov tmai oXi]v, lixoianq öii xai 

avxixn <7i' avroV [V oder iVtpo*'? dasSigluui ist schwer zu lösen; P.Hauer 
bemerkt: wahcschehilidis ^tiiaw\ wie ALnaECUT Yogbl nach nodimiUgw Ein- 
sicht des Codex mir schreibt, stehen die jetzt zu lesenden Buchstaben und 
Punkte auf einer Rasur] taxv^Qofuof rß tix»j^ itay^^wto» Xttßtüt t6 o^itfju« 

TOV xvQiov. xttl ii<tiX96yiog TOV Taxv^Qouov ftV TiQmvXnia leQoanXvjHüfy 
vnr^fttjaty 6 xvqios avTip [cod. «vroV]. xni tfiakt/O^fig fjtr' (tvrov tintv aiWor 
Xttzäaxonog d rh'&QiDne. f'xtit'og <Tf tiqos aviof einty dntaTuXiin'nc tiui vno 
avyc'.QOv &(ua«ad((i ü,aovy ror v((CoiQaiotf TOV Xaßtiy ro uuoiujuu tov [cod. to] 
•nQoaüniüV avrov. xui avytru^aio ovy 6 iijüov^ 7ta(3(tyti tadoi ai iw ini T^y 
0way(ayijv' rß di eV'jf aatX9(ay i itjCovs inl x^s avrayu)) r^s, txa(Hi,tto fuddc- 

t9 ^ioitt/ut to9 tnawi. irai fiii Sv^afUyov xaT<tXaß{a9ai Ttfy /n^gq^^y tov ngo^ 
4ttottov avTov, xttTiXaßE »«ti o Cvv0qoftof ttVT( V, xai aj^^ag €tvi6y (Intf tiatX9t 
xal anodog rjy nfQiij^tig aivdövu rov cev) flnnv [roJ ro7T«'p/or] Jf<ä dKJ7i6Tnv 
tjUitiy tni jrjg <Jvycty(oyt}g. xai n\it).Oaiy ini ndvxiov tmafv fi'g rnvg n6(fag tov 
itjaov c{nofff'i(T(f<; UV HÜ Tt]y «ru'cfoV«. xai kaßuiy vdtog o rvoiog t'y laig '/iqaiv 
ttvxov untyiipuio ro ■jiQoaümoy avrov xai tni^tig Tt^y aiydöya tni rov nQoavinov 
avTov ttvf^toyfjttfpii^n [cod. aytC'oy^^i99.'}. xai iyiykto lo 6f4ui'ujft« re« iifgoS 
in^ avrijy ( — - in rasura), wert ^v/icfC***' ntiyr«s tovs n«9miiyw£ fttr^ 

2) WlLHPJiM Grimm ((h*c Sago vom Urspnmg rlcr Chrisfusbildcr S. 147) 
theilt aus der Schrift des Job. Daniascrrm^j ,(lc imaginibus lib. 1.' Fol- 
gondos jnit : „Hier ist weder von der lüankheit des Abgarns, noili von 
seinem Briefe au Christus und dessen Antwort die Rede, sondern Abganus, 
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Dagegen berichtet Constuntiuiis Porpliyro^enuctes aus dem Munde 
„Andrer'-' noch eine dritte, wesentlich abwc-ichende Siigen^estult. Als 
Christus den Weg zum Kreuzestod geht, und der Schwei«« in blutij^cn 
Tropfen über sein Angesicht rinnt, da nimmt er von einem seiner 
Jünger ein Linnentuch, trocknet den Schweiss damit ab und drückt 
sein göttliches Antlitz darauf. Thomas bewahrt das Tuch, und liber- 
gibt es nach Christi Himmelfahrt wie ihm befoldcn ist dem Thaddäus, 
der es dem Abgar überbringt. — Alle diese jüngeren Diirstellungen 
haben den Zug mit einander gemein, dnss Abgar durch das Bild Christi 
▼on seiner Krankheit geheilt wird. Auch diese Krankheit selbst wird 
Biher bestimmt: hatte schon Prokopius (offenbar in Folge einer Ver- 
wechselung Abgars mit dem schon in den älteren syrischen Acten er- 
wähnten Abdn bar Abdn) den König am Podagra leiden lassen, so 
leidet er nach dem Wiener Texte der acta Thaddaei, nach ConstantlB 
nnd OedrenuB gleiohzeitig an Gicht und am „schwarzen'* Aussatz. 
Letztere Angabe ist natürlich ans dem syrischen Beinamen Abgars, 
Ukfcämä „der Schwane" abstrahirt. Sie findet sich auch noch bei 



von göttlicher Liebe zu dem Herrn entzimdet, schickt Gesandte an ihn, mit 
dem Auftrage ihn zu sich einzuladen. Können sie das nicht erlangen, so 
sollen sie ein Gemälde Ton seinem AntUtae mitbrvigen. Als der welcher 
Alles weiss und Alles veltaag, dies inne wird, ninant er eine Leinwand, hält . 
sie an sein Antlita und drOekt es darauf ab." Aber das Gitat stunmt nicht. 
In den drei Reden über die Bilder ist nirgends auf die Abgarsage Bezog ge- 
nommen. Gomoint ist ofTonbar der unter dfii Werken des Damasceners er- 
haltene Brief an Kaiser Tlieophilus, weh Irr ebenfalls ntQi riüv uyiuty xai 
atnuüy iixüytof liantlelt (epistola ad 'J"lieoi)hiIiiiii iinperatoiTm Tom. 1 p. ß31 s({. 
Lequien). Die Angaben Grimms smd aber auch uihaltlich nicht genau. Die 
betreffenden Worte huiten wie folgt: nm aitie 6 rtStf oXm^ cwriiQ xal 
MVQtos inl y^s IV» no3urtv6fuyot, ri ^fMuytSw t^t tiyUit /uo^^q^ ovrotT iif 

€te<fif«fov T09 Simttctov ditooroXov ixni/t^g, xai rdy avrov l^güra rov 

nqootonov iyannfAmttxtUi jo ^agaxtiiqtOTixu idiujfxam aviov anoauti^tüv tv 
TOVTM. bnfo fx/unyftoy ,M£/()t rq$ Cr,fjt(Qm' r, XuunnoTttTtj xai n^yrtXu'n-vuog TÜiy 
'F<ft(f<Tr/y(uy riuXic; üiantQ ax^itTQfi' ,'?«ff/X«x6i' xai i/otan ((vj(ii x((i xotindCft. 
Es folgt dai'auf die Geschichte von dem vcrgebliclien Versuche des Pcrser- 
kdnig» Ghosro, sich des Wunderbildes zu bemächtigen. Kurz vorher lesen lär 
die bdannte Beschreibung der GesiehtszOge Jesu, welche dem Abgarbilde 
entnommen ist. Uebiigens bezwelfehi Cosihepis, welcher den Brief zuerst hat 
abdrucken lassen (Herum Constantinopolit. Manipulus) und Lk'^kh.n mit Recht 
die Aechtheit des Briefes, und schreiben denselben vielmehr den drei orien- 
(alisohon Patrir\rrlien von Alexandrien, Antiochia luid Jerusalem, oder doch 
einem von ihnen zu. Die Adresse an Kaiser Theophilus (M^D— «12) beweist 
jedenfalls, dass Johannes Damasceuus .(t um TtiO) nicht der Yerfasäer sein kann. 
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orientalischen Schriftstellern, wie bei Marcs dem Sohne des Salomo um 
11.35 (bei Assemani B. O. TU 2 p. Xll), wof^egeii Bar - Ilcbraeus im 
Chronicon ecclesiasticiim erzählt, er habe den Namen „der Schwarze" 
x«t' dvidpqarstv geführt, weil sein ganzer Körper vom weissen Aussatze 
bedeckt gcweseu (ed. Abbeloos et Lamy T. lU p. 11 sqq.). *) Während 

1) EbendaBellwt findet dch eine EnKUung von der Sendung des AddSns 
nach Edessa» seiner Beise in den »Orient*, seiner Büdtkehr and seinem Mär- 
^lertode, voran sieb dann ein auf die D. A. mrAckgehender Bericht über 
das Martyrium se&ies Schillers Agg&ns scUiesst. 

'Post Thoraam apostoliira Adaens innis ox scptuac^inta praeconibus. Anno 
ab ascensionc [vichnohr incamationc] tloniini triiresimo, hoc est Tibcrii Cacsaris 
decimo (ininto, Adaeus Edessam venit, quo tempore Abgar regnabat qui exspoo- 
tabat regiium Dci et sanationem a Icpra sua, cuius causa üchama appcllabatiir, 
sdUoet per antiphraaim eo quod totum ipsius corpus caadidnm esset et albra- 
ceret ex lepia. Hic igitor cum Adaei adventom inteUexif» magno affectos est 
gamdio iUnmqae aimd se excepit, crediditqne et baptiaatos est atqne a moibo 
sno curatus fuit. Adacus aatem sumptibus Abgari regia Edessae ecclesias 
exstruxit. Ex Edessa Adaeus cum duobus discipulis suis Aghaeo et Mari in 
Orientem profectus ibi evangolicam lidem pracdicanmt. Postea Edossara revcrsi 
invcnerunt regom fidelem Abgarum iam olnissc ciusque loco suffectum fuisso 
lilium eius ethnicum, Christianonim inimicum. Ab eo Adaeus apostoius die 
trigesima Tamoz (Julii) occisus, in ccclesia quam ipse Edessae aediftca'Teiat 
sepnltos fiiit. 

Post Adaeom eryangelii piaeconem Aghaeus eins discipnhiB. Hic Testes 
sericas re|^ Abgaro texebat et occiso Adaeo magistro suo fugit in Orientem, 
coepitque praedicare in tota Pcrside, Assyria, Armenia, Media, Babylonia atquc 
Iluzitidi regioni et Gclis usquc ad regionum Indicarum fines. Deinde reversus 
est Edessam, quia timebat nc fidcs illic ob filii Abgari regis cthnicam super- 
stitionem dcficcret. Cum vero Edeswam pervenisset iussit eum Al)gari filius 
serica sibi tezere quemadmodum patri suo fecerat; cui Aghaeus: „quo tempore, 
inqoit, magister mens gregem Christi pasoebat, eqnidem patris td opus «lercoi; 
nunc TOTO com mihi commisit pascendi munos, aliud negotium exeqni non 
posBunL* Qoamobremethnicus ille indignatus, confiractis dus tibüseum oeddit* 

Wenn in vorstehender Erzählung Addäus seHut den M&rtyrertod gestorben 
und in der von ihm crl)anton Kirche begraben worden sein soll, so beniht dies 
ebenso wie der angegebene I ndostag, der 30. Tamuz statt des 14. Ijör, auf 
Verwechselung mit seinem Scbuler Aghäus, Dieselbe Verwechselung der Namen 
begegnet uns nicht blos in der armenischen Uebersctzimg der D. A- und bei 
Hoaes von Kliorene, sondern anch bei anderen syrischen Scfariftstellem. So in 
dem Fragment ans cod. Add. 14,601 f. 164 bei Cdbbton, Andent Syriac 
Documenta p. 109, wo es heisst, dass Sevems, dar Sohn Abgars, d«& Apostel 
zu Agel Hasna getödtet habe luid in dem ebenfiiUs von Cüreton p. 163 sq. 
mitgetheilten Stücke aus der „Bionc" von Salomo von Bassora (um 1222). wo 
der Mörder ITorodes heisst. In der letztgenannten Erzalilung fols^t auf da< an- 
gebliche Martyriuni des Addaens das seiijes Schülors AlfL'aus nach der Legende 
in der P. A., und um die Cuuiubioa vollständig zu machen, wird an dritter 
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mm aber dio Sageugcstalt in ticin Pariacr Texte der Acten bei Tischen- 
dorf die Heilung einfach durch dim Bild Christi crfolircii länst, weis« die 
jünpfere Lej^ende diese Erzählung mit dem ursprüngliclicn Berichte von 
der Heilung Abgars durch Thaddäus auRzugleichcn. Der Wiener Codex 
315 erzählt, dass als der zurückkehrende Bote noch eine Meile von Edessa 
entfernt war, ein Lahmer durch Berührung des heiligen Linnen geheilt 
wude.') Die Kunde kommt zu den Ohren Abgars, der den Geheilten 
kommen lässt, ausfragt und durch dessen Antworten die Gewisheit erhält, 
dais das Bild wirklich Christi ist. Auf seinen Befehl kommen der Schnell- 
I&nfer und sein Genosse in den Palast und fiberbrin^ das BUd. Abgar 
liegt anf sein Lager gestreckt, wird aber als er das Bild in die Hand 
nimmt alsbald geheilt. Kaeh seiner Himmelfahrt sendet Jesns wie er 
yerheissen den Thaddäus nach Edessa, nm die ganze Krankheit Abgsjrs 
zn heilen. Thaddäns nnterriehtet den Toparchen im christliehen Glan- 
ben, tanft ihn im Brunnen Kerassa nnd alsbald wird er völlig ge- 
reinigt. Was hier nnr angedeutet ist, wird von Späteren ausdrückUch 

Stelle Thaddäus als Schüler und Nachfolger des Acgäus aufgeführt, und von 
diesem abennals berichtet, dass derselbe Herodes auch ihn gctödtct habe. In 
einer syrischen notitia apostoloriun et iliscipulonun bei Bickki.l conspectus rei 
Syronmi literariae ]). 15 hcisst der Mörder Serenas. Dass dieser „Severus" oder 
„Herodes" oder »Seronus^ nicht Abgar Sevenis, d. h. der erste geschichtlich 
cluistHche KOnig Abgar 711 (176—218) gewesen sein kann, versteht sich 
von selbst. 

1) Woihl eine BeminiBoeiu an die EndUilnng der qrriichen Acten von 

der Heilung des am Podagra damiederliegenden Abdu bar Abdu. 

2) tXf^öyres ovv ol taj(vdg6f*oi cü; f*iXiov iyog noXetos 4$i<Hlr^g avQo- 
fxivög nq tvgi&tj xant rr/y ötfoV. xai aypdutvoq Trjg dyiov aiydoyos ev&iüif 
r^Xtio [cod. fiXtro, ui ras.] xai ntfJttriäTrj xfü tiatXij^cüy dQouaios iiQog rijy 
idiay utiJt(j(c j^uiQcjy Xfä aya^kitufttyog xai &(a&tig vno näyriüy. i9av(xat^oy 
inl riü ytyolfdti iig «wrar ntA iXeyot^ ovx ovios ^y 6 avQÖ/xtyog t^ada t^s 
X^9*t o viot; *«i ti9ims Anpfix^n Tf» ßmuXsi avyttQi^ ni(fi »vroS, xai fttn^ 
xaXtadfiByos «tvtw o /?a«iJU^ Uyu ait^' fttSg td0r^; untxatfhi ittsl^ 
tlnfy (US dito fnXtov iyos Ttageytuöutjy rijg ndXfuK airiay. xtti Tis %'«^aro fiov 
xai ch'ioQ&oi^tjy xai ntQUndjtiact. 6 <fi avyagos vniXttßty^ or« o ;|f^tffrö? »jV xai 
ntuipag tvge roy raxv&QOfioy f.^t^n rov Ovydqofiov avTov, (nKptQwing [cod. 
imrpiQoi'Ttg'] ii]y rov /ptOToi» sixüya. xai ik&oyrwy uvTiZy t'ni i6 7iaktinoy ^di- 
foio avioig t'y x^QV tianaaiiog o avyuQog xaiaxtifAiyog tni xUyr}g. iHotn 
xai diidfxtyos xi^y su^wfft tis ras X^^Q"S ovtw fUtä ntmtas tn^tj naQu^Q^fta, 
/atd ro aa^nAq^r^fra» tif ini^tw nfuSif ^ovy XQ^tttw dnimtXs 9tt$iuiw 
iv a£9«fi rfj TtöXei tcv taaacthu tivyaifov nacw [am Bande ««i natfor] fuAon 
xiay. iX&tuy uvy ö &icddttiog xai XaXriaas avr^ tw Xdyoy rov xvgiov xdi xarij~ 
yr^oas ixari,^r^ tni ir^y nijy^y r^y Xeyofiiytjy xfftaaaa xai tßdntiaty avrov 
nayoixi xrd tvßifog ixa&tQCa^ti avrov x6 nd&og. xai r^yaXXidaato r^o nytvftun 
doidiwy xai ivXuyiüv iw ^toy iis tovs aiiöyag tiuv uioiyuy. «/4^y. 
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hervorgcihobeii. Constontiii Porphyrogennetes und Cedrenus erzählen, 
dasB das Bild Christi cUe Gicht des Königs ganz, den Amsatat bis auf 

einen schmalen Streifen auf der Stirn geheilt habe; letzterer ver- 
schwindet erst, als Abgar durch riiaddüus die Taufe empfängt. Cedre- 
nus scheint neben dem IJikle auch dem liricl'c ( hrLsti Wundeikraft zu- 
schreiben zu wollen; das Siegel dcüselben ist mit sieben geheimnis- 
vollen hebräischen Buchstaben bezeichnet, welche zu griechisch iffov 
^avfiadev &avfiu dftov bedeuten. Brief und Bild werden gemeinsam 
überireben : der König fällt auf sein Angesicht und ist gesund. Der 
Hergang der Heilung ist am ausftihrlichsten von Constantin erzählt. 
. Während die gewöhnliche Darstellung das Bild durch Ananias über- 
bracht werden lässt, weiss Constantin auch noch von einem andern Be- 
richt, nach welchem Thaddäus das Bild nach Edessa bringt. Abgar 
hört von den Wundern des Apostels und lässt ihn zu sich bescheid^. 
Beim Eintritt hält Thaddäus dem Könige das Bild Christi entgegen. 
Vom Glänze desselben geblendet springt Abgar trotz seiner Lahmheit 
anfy ergreift das Tuch, deckt es auf Hanpt und Glieder nnd wird ge- 
heilt. Diese Erzählung ist offenbar ein anderweiter Ausgleichangs- 
versuch der Legende von dem Bilde mit der älteren Sage von der Sen- 
dung des Thaddäus. Mass nach der einen Variation Thaddäus wenig- 
stens den Rest des Aussatzes heilen, den das Bild nicht hinweggenom- 
men hat, so wurd er nach der andern selbst zum Ueberbringer des 
Bildes. In der Erzählung bei Constantin sind freilich beide Variationen 
selbst wieder conibinirt. • 

Von den Wundern, welche das Bild Christi noch ausser der Hei- 
lung Abgars gewirkt haben soll, erzählen Cedrenus und Constantinus 
Porphyrogennetes Näheres. Cedrenus weiss, dass die Edessener das 
Bild in einer Nisclie über dem Stadtthore aufgestellt haben, wo fridier 
das Bild eines heidnischen Gottes stand. Dariiber setzt Abgar die 
Ueberschrift Xqiati 6 ötcg^ 6 eig at iknii^coy ovx a.noivyx<^v(i. ') Ein 
abtrünniger Enkel Abgars will das ("hristusbild wieder wegschaffen und 
durch ein Götzenbild ersetzen. Da stellt der Bischof eine brennende 
Lampe vor das Bild, deckt die Nische mit einem Ziegelstein zu nnd 

1) Ganz ähnlich erzählt der Wiener Codex .der acta Thaddaei. dessen 
Worte oben S. 4 flf^. angefülirt sind. Die Inschrift, welche Ab.^ar in Gold 
eingegraben haben .süll. lautot wörtlich ebenso wie bei CeihiMins Itiesclben 
Worte begegnen uns nochmals in dem cod. Vindob. 515, wo die Erzählung der 
vollständigou Heilung Abgars durch Thaddäus mit den Worten sdilifisst: »«ti 
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macht die Stelle von Aussen unkenntlich. Fünf Jahrhunderte später, 
als die Perser unter Ohosru die Stadt Edessa belajj^eni, wird dem Bi- 
schöfe Eulalius das Oeheimnis de« Hildes durch ein Traumgesiclit oft'en- 
bart. Das samnit der noch immer brennenden I.ampe wieder entdeckte 
Bild nöthigt darauf durch seine Wunderkraft die Angreifer, mit Schan- 
den von Edessa wieder abzuziehn. Es ist dies wesentlich dieselbe Form 
der Legende, welche schon Evagriiis voranszusetzon scheint. Die an- 
geblich in dem Briefe Christi verheissene Uneinnehinbarkeit der Stadt 
wird hier durch das Bild garantirt , das statt des Briefes als Amidet 
äber dem Stadtthore anfgeBtellt ist. Die hier mitgetheilt» Fassnng der 
Legende könnte den Verdacht erwecken, dass die ,,Wiederanffindang^ 
des Bildes vielmehr seine erste An&tellung gewesen wäre. Dann aber 
könnte anch die Legende selbst nicht vor der Mitte des 6. Jahrhunderts 
entstanden sein. Dies ist aber viel m spät. Die Angabe des Moses 
von Khorene zeigt , dass m seiner Zeit (drea 470) das Bild schon eine 
berühmte Reliquie der Edessener war; dasselbe setzt die Erzählung der 
D. A. voraus. Das Vorhandensein des Bildes hat der Legende ihren 
Ursprung gegeben; möglicherweise wurde es schon längere Zeit als * 
lieilige Reliquie gezeigt, bevor es mit der Abgarsage corabinirt wurde. 
Eusebius weiss von dem Bilde noch nichts. Dies beweist zwar nicht, 
dass das Bild, wohl aber, dass die Legende zu seiner Zeit noch nicht 
existirte. Die Entstehungszeit derselben fällt also etwa in die Mitte 
des 4. Jahrhunderts. Um diese Zeit rauss das Bild also bereits an her- 
vorragender Stelle aufgestellt gewesen sein. Wenn die D. A. dasselbe 
von Abgar im KÖnigspalaste aufgestellt werden lässt, so beweist diese 
Angabc nicht, dass es zur Abfassungszeit dieser Schrift noch nicht über 
dem Stadtthore zn sehn war. Edcs m stand damals schon länger als 
200 Jahre unter römischer Herrschaft; ein Königspalast hat also 
schwerlich noch existirt. Seit der Ausbildung der Legende theilte das 
Bild die Schicksale des Briefes. Wie. beide zusammen über dem Stadt- 
thore angebracht waren, so schrieb man auch beiden zusammen die 
Kraft zu, die Stadt vor allen Feinden zu behüten. Ünd demgemäss 
wurden anch beide zusammen im Jahre 944 unter Kaiser Romanus L 
nach Gonstantinopel transferirt. 

Neben dem wahren Bilde Christi wurden aber auch Nachbildungen 
desselben gezeigt, welche den gleichen Typus tragen. Cedrenus er- 
zählt, dass bei der Wiederauffindung des Bildes über dem Stadtthore 
auf dem schützenden Ziegelsteine ein zweites Bild, das getreue Abbild 
des ersten, entdeckt worden sei. Auch Constantin Pdijdiyrogennetes 
gedenkt des Abdrucks auf dem Ziegel, und erwähnt weiter eine Nach" 
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ahmiing, mit welcher der PerBerkÖnig getänscht worden sei, als er snr 
Heilnng seiner kranken Tochter das ächte BUd Christi begehrt habe. 
Derselbe Oonstantin weiss anch von einem weiteren Abbild zn ensShlen, 

welches zn Hierapolis aufbewahrt wurde. Anf der Heimreise nach 
Edessa soll vXiianias in Hierapolis übernachtet nnd den köstlichen Schatz 
in einem Haufen frischgebrannter Ziegeln verborgen haben. Um Mitter- 
nacht sahen die Bürger der Stadt ein die Stelle umkreisendes Feuer. 
Sie eilen lierbei , forschen den Ananias aus und finden das in den Zie- 
geln verborgene Ileiligthum , daneben aber auf einem der Ziegel das 
getreue Abbild des ersten. Ganz dieselbe Erziililung findet sich auch 
in dem Wiener Codex 315. ') Der Ziegelstein mit dem Bilde wurde 
noch zu den Zeiten des Kaisers Constantin Porphyrogennetes in Hiera- 
polis bewahrt; später unter Kaiser Nikephoros Phokas (963 — ^.969) 
ward er el>enfalls nach Constantinopel transferirt (Zonaras annal. XVI, 
25, T. IV, p. 80 ed. Dindorf; ülykas annal. p. 569 ed. Bonn.). «) 

* Ans einer Verschmelzung der edessenischen Sage mit der Geschichte 
von der Bildsäule Christi in Paneas ist die lateinische Yeronica- 
sage hervorgegangen. Eusebius beschreibt in der Eirchengesdiichte 
(Vn, 18) eine Gruppe Ton Erz auf hohem Postamente von dtein, welches 
zu seiner Zeit vor der Thür eines Hauses zn Paneas oder Caesarea 
Philippi aufgestellt war. Nach der von dem Eirehenhistoriker mitge- 
theilten Legende war dies das Haus Jener blutflSssigen Frau/ welche 
Jesus nach der evangelischen Erzihlung von ihrem zwölfjährigen Leiden 
befreit hatte (Uatth. 9, 20). Zum Dank för die Heilung soll sie die 
Erzgrnppe als Votivbild vor ihrem Hause haben aufstellen lassen. Die 
Gruppe zeigt ein knicendes Weib mit hiliclieiieud ausgestreckten 



1) iX^uy oStf 0 raxv^QOfxos xal 6 ovt'dQOftoe arrov iy rß oStp iftayttr 
/|a» noXsüts oy6/*aTi ttganohf tig xtffafittQttoy [L xegafutoy]- <poftri9f¥XtS 
txQvtpav Ttjv fixova xov /ßw^rot? nva ftera^v Svo xiqa^^Slaw rai ^xoiftti&iiOttv. 
XttTu (Tt ro LiKTnvvxTioy t'fpdyr} OTvXng nvQos ix Tov ovQnyov xai tarr] Inn^ta^ 
ov ij tixdjv toxi xvQiov. x(d idwy 6 xuaxqofpvht^ r/Jj noXkUig xof ajvkuy tov 
nv^i ifpiüvnakv (puiviiv fieyäXrjv, xai ii^X9$y 6 Xaos t^s nöXiats xai iJöyzts r^y 
6^ 9iyd6y$ tixiya tov xvqCov ti9§löP aSr^y Xußtü^, x«i ^f/^Xa^t^camg tvQoy Sri 
aytC^90949il IV tüy xt^fuituif xai Hc^tw rd nt^tt/Udiw^ iaiyifiw 

2) Von späteren Bearbeitungen der Abgsnage sind ausser der bereits oben 

S. 58 erwähnten Erzähhmg bei Bar-IIebraeus noch die von NoTr.i: (Theol. 
Literatnr/Toitimg, 1877, Nr. 4) cfcnannton altcnglisclien, altschwodisclien, mittel- 
hochdeutschen , niedcrsäclisLschen und niederländischen Bearbeitungen zu er- 
wähnen. Für die Güscluchte der Verbreitung der Sage nicht ohne Interesse, 
wOasen diese Literaturproducte hier völlig auf sich berulm* 
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Händen; ihr gegenfiber die Qestalt eines hohen Maanea im weiten, 
faltigen, sorgsam geordneten Mantel, der ihr hilfreich die Hand entgegen- 
^ streckt; zu seinen Ffissen bis zum Saum des BCantels ein fremdartiges 
Gewächs, das Heilmittel wider allerlei Krankheit. Die Ersbüder haben 
ursprünglich mit Christus und dem blutflösangen Weibe nicht das Ge- 
ringste zu thun, aber ebenso wenig ist darunter wol irgend ein römischer 
Kaiser und eine gerettete Provinz gemeint, wogegen schon die Auf- 
stellung vor einem Privathause, statt etwa auf dem Marktplatze spricht. 
Die richtige Deutung hat Bekniiaiu) Stauk gegehen (Verhandiuii^-eu der 
FraiikCurter Philologein frsanuiiliing 18^3, S. 72). Tuter der männ- 
lichen Gestalt ist kein Andorer als Askk'jüos, der Gott der Heilkunde^ 
gemeint, auf welclien schon die ofhciiielle Plianze am Fuase deutet. Das 
Weib ist zwar schwerlich Ilygieia, aber eine von Krankheit gerctteto 
heidnische Frau, welche die Erzbilder zum Dauk für die Heilung auf- 
gestellt hat. 

Die Christen, die in den Asklepios-Zügen Christum wiederzuerkennen 

* 

meinten, bezogen das Bild des Weibes auf die blutflüssige Frau im 
Evangelium. Den Namen der Frau hat Eusebius noch nicht genannt. 
Noch Ambrosius kennt ihn nicht, da er vielmehr (de Salom« 5) an 
Martha, die Schwester des Lazarus, denkt (vgl. auch Liebbboht, Ger- 
vasius von Tilbury, S. 133 ff.). Er begegnet uns zuerst in den Pilatus- 
Acten (Kap. 7 bü Tischendorf evang. apocr. ed. II. p. 239), wo sie 
Btgviiaj beisst, durch Yerwechselui^ mit der von Jesu geheilten Töchter 
des syrophonizischen oder kananüschen Weibes (Matth. 15, 22), welche 
in der alten jndenchristlichen Legende den Namen BtqvCxrj führt (dem. 
Hom, m, 73. IV, 1. 4. 6). Anlass zu der Verwechselung bot der Um- 
stand, dass yerschiedene gnostische Sekten ihren Aeon ÜQwvUtog in der 
blutflüssigen Frau abgebildet fanden (Orig. c. Cels. VI, 34. 35. Iren, 
haer. I, 3, 3 vgl. I, 29, 4; 30, 3. 7. 9. II, 20, 1. 23, 1. Epiph. haer. 
25, 3. 4. 37, 6). Mit dieser JlQovvixog wurde leicht die Tyrierin 
B(qv(xt] oder Btqovixrj combinirt, und während die ältere Legende in 
Vergessenheit sank, ging der Name BfQvUrj auf jene blutflüssige Frau 
über, deren Heilung man in der Erzgruppe von Paneas dargestellt fand. 
Kaiser Maximinus (vgl. Asterius Amascnus bei Photius bibl. cod. 271) 
nach Anderen erst Julianus (Sozomen. H. E. V, 21. Philostorg. VII, 3) 
lies» die angebliche Bildsäule Christi wegschaffen und zerstören; die 
Gläubigen aber setzten sie aus den Trümmern wieder zusammen und 
stellten sie in der Kirche Ton Paneas auf. Hier stand sie noch zur 
Zeit des antiochenischen Ghroi^sten Johannes Malala (6. Jahrhundert), 
welcher uns die Geschichte ihrer Emchtnng durch B§qov{K^ eingehend 
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berichtet (p. 305 sq. ed. Oxon.). Ans derselben Stedt Paneas, in 
welcher Veronica die Bild^le C^iristi errichtet haben soll, stammt nun 
aber nach D. A., deren Angabe auch von späteren syrischen Schriftstellern 
wiederholt wird, Addäns, der Apostel von Edessa. *) Ob dieser Umstand 
die Verbreitnng der edessenischen Abgarsagc zunächst in Palästina be- 
günstigt habe, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls finden wir in der 
späteren Veroiiicasage die Abgarsage mit der Localtradition von Paneas 
zu einem neuen Ganzen ver.s( Imiolzen. I'nd zwar kommt iiicrbei die 
jüngere Form der Abgarsage in lletracht, nach welcher das Bild 
Cliristi die Heilnng vollbringt. Aus dem von Veronica dem Herrn in 
Paneas errichteten Erzbilde wird ^^le in der Abgaraage ein gemaltes 
Bild auf einem linnenon Tuche, in dessen Besitz Veronica auf ähnliche 
Weise wie hier Abgar gelangt sein soll. Nur die Personen sind ge- 
wechselt ; im Uebri-rcn ist die Veronieasage, wie schon Wiijjei-m Gkimm 
(a. a. 0. S. 152) bemerkt, „nichts als die in andere Verhältnisse 
übertragene 'Abgamssage." „Nicht blos der Grundgedanke, auch 
alle einzelnen Züge selbst in ihren Abweichungen sind beiden ge- 
meinschaftlich: eine unheilbare Krankheit, die bei dem Anblicke des 
Bildes Christi verschwindet: ein bloss ans sehnsüchtiger Liebe ent- 
spmngenes Verlangen nach diesem Bilde, das der Heiland erfüllt, indem 
er sein Antlitz in ein Kleid, in eine Malerleinwand abdrückt, oder indem 
er das Angesicht wäscht, und in der zum Abtrocknen dargereichten 
Zwehle seine Gesichtszüge znrücklässt. Oder* endlieh drückt er anf 
dem Weg zu dem Kreuzestod sein Bild anf das Tuch, mit dem er sich 
das Antlitz abwischt. Der König von Edessa wollte die Juden, um 
Christi Tod an ümen zu rächen, bekriegen und vernichten: Vespadaans 
führt die Hache ans. Die Abgamssage gehört der griechischen Kirche 
an, die Veronieasage der lateinischen. Jene war verbreiteter und hatte 
grössere Wirkungen: sie ist nicht blos in sich zusamuienhängender, 
sondern sie ist auch frei von chronologischen und historischen Ver- 
stössen ; auch datin zeigt sie sich als die ältere". Den Zusammenhang 
der Veronieasage mit der TMlatii^^sage , ihre allmähliche Weiterbildung 
und Verzweigung iu den Literaturen der abendländischen Völker 



1) Ne:stlr macht mich brieflich duauf aufmerksam, dass in der apo- 
kryphen Schrift rüiy tß' dnoaroXun' nl jinrQini (hinter der Bonner Ausgabe des 
Chron. Paschale T. II p. 142) es von Thaddaeus heisst, er sei ein Sohn der ItXtjvt} 
(Helena) gewesen und stamme aus Italien. Er vermuthet daher einen Zu- 
Bammenhang der Veronlca-Legcude mit der Thaddaeuä-Sage sowie mit den 
wdtter noch an beflprediendenSBgen von derKreuiesanIfintog durch Pkotonike 
oder (nach andrer Fkssung) dorch Helena. 
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h$i Amton ScuoEwiACH auf Gmnd eines reichen Materüdes znr Dar- 
Btellnng gebracht (Anzeiger für das deutsche Alterthmn n, 149 ff.). 
Die älteste Gestalt der Veronieasage die auf nn8 gekommen ist, findet 
sich in der Mo r s P i 1 a t i betitelten Schrift (Tiachendorf evang. apoer. ed. 
II, p. 4,56 sqq.). Kaiser Tiberius, von unheilbarer Krankheit behaftet, 
erfährt von dem Wimderarzte Jesus zu Jerusalem, welcher alle Krank- 
heiten durch sein blosses Wort heilt. Er entsendet seinen Vertrauten 
YoliiBianus übers Meer mit dem Auftrage an l^ilatua, diesen Arzt zu ihm 
zu seiidcii. Volusianus macht sich sofort auf die Reise, richtet in .leni- 
salem seinen Auftrag aus, erfährt aber von Pilatus, dass derselbe Jesum 
' als Uebelthäter gekreuzigt hat. Auf dem Kückwege ins (Jasihaus be- 
gegnet dem kaiserlichen Gesandten Frau Veronica. Volusianus fragt 
sie, warum die Juden den Arzt Jesus getödtet haben. Veronica ant- 
wortet ihm unter Thränen, Pilatus habe aus Neid ihren Herrn und Gott 
kreuzigen lassen; und als der Gesandte bedauert, den kaiserliclien Auf- 
trag nicht ausrichten ta können, erzählt sie ihm, dass sie ein Bild ihres 
Meisters besitze. Da Jesus durch sdne Reisen häufig genöthigt gewesen 
sd, Jemsalem zeitweilig zu Terlassen, habe sie aus Sehnsucht nach 
seiner Gegenwart wenigstens sein Bild zu erlangen gewünscht und habe 
ein Stuck Leinwand genommen, um einen Maler zu bitten, ihren Herrn 
zu malen. Auf dem Wege zum Maler sei ihr Christus begegnet und 
habe sie nach ihrem Vorhaben befragt. Als sie ihm Auskunft ertheilt, 
habe er das Tuch verlangt und habe sein Antlitz darauf abgedrückt 
Dieses Bild werde, so scldiesst de ihren Beridtt^ auch dem Kaiser, 
wenn er es andächtig anschaue, seine Gesundheit zurückgeben. Volu- 
sianus will LS ihr abkaufen, aber um Gold und Silber ist es ihr nicht 
feil. Wohl aber willigt sie ein, ihn nach lioni zu begleiten, untl das 
Bild dem Kaiser zu zeigen. Beide reisen darauf nach Rom , und Volu- 
sianus erstattet seinen Bericht. Tiberius lässt den Weg, auf welchem 
das Rild getragen werden soll, mit seidenen Teppichen belegen, beliehlt 
darauf es zu bringen, blickt es an, und erhält alsbald seine Gesundheit 
zurück. Aus dieser einfachi^ti'n Darstellung sind die unter dem Kameu 
Cura sanitatis Tiberii (zuletzt aus drei Grazer Cudd. abgedruckt bei 
- BcuOBNBACH, a. a. 0. S. 173 fF.) und Vindicta salvatoris (Tischen- 
uo&F, evang. apOCr. ed. n, p. 471 sqq.) bekannten Schriften abgeleitet.*) 
Die Entstehungszeit der Veronieasage ist frühestens ins 5., vielleicht erst 
ins 6. Jahrhundert zu setzen. Ihre Localisirung in Jerusalem ei^b sieh 



1) In meiner Schrift über die Filatus-Acten & 37 ist irrthümlich dio 
Gnia sanitatis Tiberii als ftlteste Form der Sage beseidmet. 

Liptios, AbgafMg«. . 5 
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von selbst aus der Umbildung der Abgarsag:e, olme dass hieraus auf 
jerusaleniiscluMi Ursprung zu srhlicsscn wäre. Viehnelir begegnet uns 
die Legende nur auf abendländiseheni Boden. An die Stelle Abgars 
ist Kaiser Tiberius getreten, dessen christenfreundliehe Oesinining längst 
von der Sage behauptet wurde. Die Krankheit des Kaisers ist in der 
ältesten Sagengestalt ebensowenig wie in der ältesten edessenischen 
Sage näher bestimmt ; späterliin wird sie auch von der abendländischen 
Tradition als Aussatz bezeichnet. Auch die verschiednen Variationen 
der Erzählung von dem Ursprünge des Bildes Uhristi finden in der 
Veronicasage sich wieder. Vgl. übrigens auch die Znsammenatellmigen 
in den Acta Sanctomm zmn 4. Februar (Febr. T. I, p. 4S0 sqq.). . 
Eigenthümlieh ist übrigens, dass verschiedene Züge der edessenischen 
Abgarsage grade in den späteren (Gestalten der Veronicasage wieder- 
kehren. Dahin gehört die Rolle, welche Thomas in der Cnra sanitatis 
Tiberii als Zeuge der Gottheit Christi spielt, desgleichen der sämmt- 
liehen Jüngeren Erzählungen gemeinsame Zug, dass Titus und Vespa- 
sianus auf Befehl des Tiberius die Strafe an den Juden £ur die Kreuzt- 
gung Jesu vollziehen. Während aber nach der D. A. Tiberius durch 
einen Krieg mit Spanien genöthigt wird , sdne Rache zu verschieben, 
tritt hier Htus, der als UnterkÖnig des Tiberius in Spanien weilt» von 
dort aus den Rachezug gegen die Juden an. Auch die Umstände, unter 
denen Veronica zu dem Christusbilde gekommen ist, werden ähnlich 
wie in der edessenischen Legende verschieden erzählt. Während 'Mors 
Pilnti' und einige jüngere Darstellungen Jesum sein Angesicht selbst 
auf eine Malerleinwand abdrücken lassen, w^eiss der bei Schönbach ab- 
gedruckte Text der Cura sanitatis Tiberii, dass Veronica nach erlangter 
Heilung mit .lesu Erlaubnis sein Bild gemalt habe. Dagegen berichtet 
eine andere liandschrift desselben Literaturproductes (Schönbach S. 177), 
Jesus habe von der Reise ermüdet ein Linncjituch von Veronica erbeten, 
um sich den Schweiss vom Antlitz zu wischen und ein treues Abbild 
seiner Gesichtszüge hineingeprägt. Ziemlich jung ist die z. B. in einem 
von Massmann herausgegebenen niederrheinisclien Gedicht aus dem 
14. Jahrhundert und in einer nürnberger Handschrift vom Jahre 1525 
(Schönbach S. 169. 206 f. 210) enthaltene Variation, dass Christus auf 
dem Passionsgang das blutende Angesicht in den w^sen Sohleier der 
Yeronica eingedrückt habe. Es ist fraglich, ob diese letztere Hodifiea- 
lion der Veronicasage, die uns ebenfallB als Variation der Abgarlegende, 
freilich erst bei Oonstantin Porphyrogennetes begegnet, aus der letz- 
teren herfibergenommen oder viehnehr, wie SchSnbaeh urtheilt, in die- 
selbe erst hineingezwängt worden sei. Das Vorbild dieser Darstellung 
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findet sich, wie ich bereits früher (Pilatus-Acten S. 36 f.) bemerkt 
habe, in der Erzählung des PseudoLinus und mehrerer Ilandsolirifton 
dop Peter- Pauls - Acten von der edlen Kömerin PlantUla oder Per- 
petua, die dem Apostel Pauhis auf dessen Todesgange ihren Schleier 
oder ihr SchweiBstuch reicht, um damit die Augen des Apostels zu ver- 
binden. 

Weniger eng als die Sage von dem waluren Bilde Christi ist die 
von der Kreuzauffindnng mit der Abgariegende verwebt IKeselbe 
trügt in D. A. deutlioh das Gepräge einer Episode: sie ist mitten in 



1) Ueber anderweite Sagen von wunderbaren Christosbildem hat Rbiskb 
a. a 0. gehandelt. Bemerkimg verdient namentlich die in der 4. Se^tsion des 
zweiten nicänischen Coiicils verlesene angebliche Schrift des Athanasius über 
die Passion dos von Nikoiloums vorferti<,'ton ChristnsbiMos in liet-ytiis (Mansi 
XIII col. 23 sqq. vgl. ReisKE a. a. 0. p. 131 sqq.). Ferner ijeliort hierher ein 
bei Land Anecdota Syriaca III, 324 abgudnicktes Fragment, auf welches mich 
Dr. Nestlb aufmerksam gemacht, und bei dessen EntaiflEerang mir mein ver 
ehrter Goll^ D. Sibopbibd freundlichen Beistand geleistet bat Ein nicht 
näher bezeichneter Ednig findet im Wanser einer Quelle seines Parkes ein 
Cliristnsbild. Als man es aus dem Wasser bringt, ist die Leinwand gar nicht 
feucht. Das wunderbare Bild wird in der Gemäldehalle auf}?estellt und neben 
ihm das Bild „der Herrin" (Martha). Von diesen Bildern kommt das eine 
nach Cäsarea, das andere nach Kumulia(V) Im 27. Regioningsjahre Ju.stinians 
wird auf den Wunsch einer gottesfarchtigon Frau in der Stadt Dibudin(?) 
oberwftrts des Bdches Ani8ia(?) eine Gopie des ChristusbÜdes angefertigt und 
' in einem zu Ehren desselben erbauten Tempel aufgesteUt. Bei einem EbifiOle 
von Barbaren wird Stadt und Tempel aerstßrt, «las Bild aber gerettet und nach 
Beendigung der Drangsal eine Sammlung zur Wiedcrherstellimg des Tempels 
veranstaltet. Tlier bricht das Fragment al). Der fehlende Sohluss wird den 
Wiederaufbau des Tempels und die feierliche Wiederaufricbtung des Bildes be- 
richtet haben. — Die Erzählung scheint in ihrer ersten Hälfte eine jüngere 
Yariante der Geschichte von dem ErzbQde Christi zu Paneas zu sein. Unter 
Gftsarea ist wol Cftsarea Philippi oder Paneas gemeint; das BQd der 'Hartha* 
neben dem OhristusbUde mag irie D. Siegfried veimuthet In dieser Sagengestalt 
tm Msiienbüd gewesen sein; uisprQngUch war wol das BQd des Weibes auf 
der Erzgiuppe zu Paneas gemeint, dessen Name ja auch nach Ambrosius 
Martha gewesen sein soll (s. o. S. G2). Die Umwandlung der Erzbilder in Ge- 
mälde ist dieser Erzählung mit der Veronicasage gemein. — Ueber ein andres 
zur Zeit des Kaisers Zeno von den Juden zum Spott in Tiberias aufgestelltes 
Christusbild berichten zwei sjTische codd. des Britischen Miiaeums (Add. 
14,645 n. 4 und Add. 12,174 n. 36, s. Waionmi Gaüdoguo p. 11120. 1128 i>> 
Ich verdanke diese Notiz ebenfitlls einer freondlichen Mittheifamg von Dr. 
Nestlb. Eine voUstibidige Untersuchung der verschiedenen Legenden über 
die Christusbilder hätte auch noch die angeblicb vom Eva? i um listen Lukas ge- 
malten Bilder in Betracht zu ziehen, deren mehrere noch heute gezeigt werden 
(Rbiskb a. a. 0. p. 120 sqq.). 
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die Pro(lif,'t von Christus eingeschoben, welche der Apostel Addäus vor 
König Abf^ar nnd seinem ganzen Hofe hält, hat aber mit dieser Predigt 
weiter gar keine nähere Beziehung, Die überleitenden Worte lauten 
„Ich will vor euch erzählen was sich zugetragen hat und get hau wo i- Jen 
ist in Gegenwart von Personen, welche wie ihr an Christum, den iSohn des 
lebendigen Gottes, glaubten," Die Erzählung selbst ist folgende. Pro- 
tonike, die Gemahlin des Kaisers Claudius, den Tiberius, als er gegen 
die rebellischen Spanier in den Krieg zog, zum Zweiten im Reiche ge- 
macht hatte, war in Rom durch die "Wunder des Apostels Simon (Petrus) 
zum Glauben an Christus bekehrt worden. Von Sehnsucht ergriffen, 
die Stätten im sehen, an denen der Herr seine mächtigen Werke gethan, 
^pilgert sie mit ihren beiden Söhnen nnd ihrer jungfränlichen einzigen 
Tochter nach Jemsalem. Man empfing sie daselbat mit königlichen 
£hren. Jakohnfl, das Oberhaupt der christlichen Kirche, besucht sie in 
dem Kdnigspalaste des Herodes nnd wird mit grosser Frende Ton ihr 
anfgenommen. Protonike fordert ihn auf, ihr Golgatha, wo der Herr 
gekreuzigt worden, das Erenzesholz und das heilige Grab zu zeigen. 
JakohuB erwidert, dasa die Juden die heiligen Stätten in Verwahrung 
halten nnd weder daselbst zu beten gestatten noch das Kreuz heraus- 
geben wollen , ja noch überdies die Christen bedrücken nnd yerfolgen. 
Als die Königin dies hört, lässt sie die Häupter der Juden, Onias den 
Sohn des Hanau (Ilannus), Gedalja den Sülm des Kaiphas und Juda 
den Sohn des Ebed Schalom vor sich bescheiden, gebietet ihnen Gol- 
gatha, Grab und Kreuz an Jakobus und seine Glaubensgenossen auszu- 
liefern und dem Gottesdienste an den heiligen Stätten kein Hindernis 
mehr in den Weg zu h'gen. Darauf übergibt sie selbst die heiligen 
. Stätten dem Jakobus, betritt das Grab und findet daselbst drei Kreuze, 
das des Herrn und die der beiden mit ihm gekreuzigten Schächcr. 
In dem Augenblicke, wo sie mit ihren drei Kindern eintritt, sinkt ihre 
jungfräuliche Tochter plötzlich todt zu Boden. Schmerzerfüllt beugt 
die Königin ihre Kniee, fleht den Herrn um Beistand an, nnd bittet ihn 
zu verhüten, dass sein Name von den Ungläubigen gelSatert werde. 
Ihr ältester Sohn tröstet sie, indem er die Zuversicht ausspricht, der 
plötzliche Tod seiner Schwester werde nicht zur Lästerung, sondern zur 
Verherrlichung Gottes gereichen und der Anlass werden, das wahre 
Kreuz Christi zu entded(en. Protonike ergreift eins der drei Kreuze, 
legt es auf den Leichnam ihrer Tochter und bittet den Herrn, wenn 
dies Kreuz das Seinige sei, die Todte mittelst desselben zu erwecken. 
Aber die Jungfrau bleibt todt. Darauf verfährt sie ebenso mit dem 
zweiten Kreuz, betet abermals, aber wiederum bleibt die erhoffte Wir- 
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kang aus. Zuletst ergreift Bie das dritte Krens. Sobald dasselbe den 
Leiohoam berührt, steht die Todte auf und preist Gott för die Wieder- 
herstellmig ihres Lebens. Hoeherfireut abergibt Protonike das dureh 
das Wunder bewährte Kreuz Christi dem Jakobus und befiehlt, auf 
Golgatha und- über dem heiligeu Grabe prächtige Khrdien zu bauen. 
Das Wunder hat ganz Jerusalem in Bewegung gebracht. Die Königin 
ISsst ihre iriederbelebte Tochter unverschlciert nach dem Palaste gehn, 
damit jedermann sie sehen und Gottes Wunder preisen könne. Die 
Juden und Heiden, welche anfangs frohlockt hatten, werden über diesen 
Ausgang sehr bestürzt; doch bekehren sich auch Manche als sie sehen, 
dass der Wunder, welche nach Christi Himmelfahrt in seinem Namen 
gethan werden, noch weit mehr sind, als der Wunder vor seiner Himmel- 
fahrt. Die Kunde von dem Geschehenen verbreitet sich überall hin 
und gelanj^t auch zu den Aposteln. Da hatten die Kirchen in und 
ausser Jerusalem Huhe und diejenigen, welche das Wunder nicht ge- 
sehen hatten, priesen Gott nicht minder als die, welche Augenzengen 
desselben gewesen waren. Als die Königin von Jerusalem nach Korn 
zurückkehrte, wollte jede Stadt, welche sie auf der Rückreise berührte, 
die wiederbelebte Tochter von Angesicht sehen. In Rom angelangt, 
erzählte sie das Geschehene dem Kaiser Claudius, und dieser vertrieb 
alle Juden aus Italien. Ueberall ward das Geschehene besprochen und kam 
auch zur Kunde des Simon Petrus. Und was immer die Apostel thaten, 
wurde Allen, die es noch nicht kannten, verkändigt, damit Christus von 
jedermann gepriesen wfirde. Jakobus aber yerfasste einen sebriftlichen 
Bericht, und sandte ihn an alle Apostel, welche eben&lls schriftliche 
Berichte Uber die durch ihre Hand vollbrachten Wunder Christi an 
Jakobus einsandten. 

Es ist klar, dass das ganze Stnek mit den Acten des Thaddäus 
nur in einem sehr äusaerlichen Zusammenhang steht. Bs hat wahr- 
scheinlich schon als ein selbständi;t,'es Ganzes existirt, bevor es in die D. A. 
Aufnahme taud , und hier diejenigen leiliglich formellni ArnJerungen 
erfuhr, welche crforderlieh waren, um die Erzählmii^ dem Apostel 
Thaddäus in den Mund zu legen. Wirklicli tiudet es sich in versclne- 
denen syrischen und armenischen Harnisch rift»^n als selbständiges Stück. 

Die Erzählung von der Protonike gewinnt nun dadurch ein ganz 
eignes Interesse, dass sie bis in ihre einzelneu Züge liiiit in mit der 
Sage von der Kreuzesauftindung durch Helena, die Mutter Constautins 
des Grossen, übereinstimmt. Die letztere findet sich sammt der damit 
in Verbindung stehenden Sage von dem .luden Cyriacus Jiicht blos bei 
griecliischen und lateinischen Schriftstellern, sondern auch bei den 
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Syrern und Armenieni, ja theilweine sogar iu deuselbon Ilandschrifton, 
welche die Saj^e von der Protonike enthalten. 1« der syrischen 
Legende wird um berichtet, dass das durch Protonike aufgefandene 
Kreuz Ghrkti in den Zeiten Tn^ans von den Jaden dem Bischöfe 
Simon geraubt und zwanzig Faden tief vergraben worden sei, bia es 
zur Zeit der Kaiserin Helena durch Judaa-Qyriaeus wieder entdeckt 
wurde. Es schemt liier also em ähnliches Verhältnis obzuwalten, 
wie wir es oben bei der Veronicasage oonstathrten : eine Uebertragong 



1) Vgl. Nestle, Theolog. Literatuneittuig 1877, S. 77 K. Wie Professor 
W. Wrioht mir frenndlicbBt nuttheOt, findmi sich von äßr ersten Anfflndung 
des Kreuzes durdi Protonike oder. Pctronike zwei Handschriften im Britischen 

Moseiun. 1) Add. 14,654 ff. 32 und 33, vielleicht aus dem 5., sicher nicht 
sp&ter als ans dem Anfange des tJ. Jahrhunderts. Dieselbe ist ein Bruclistück 
der Acten des Addäus. Vgl. Wititiur. Cataloi^nie of Syriac MSS. in thc iiritish 
Museimi, P. III, p. 1082. Die von Phillips (a. a. 0. p. 51 sq.) mitgetheilte 
CoUation zeigt nur ganz unbedeutende Varianten. 2) Add. 12,174 f. 291^ coL 2. 
YgL siifih Nbbtlb a. a 0. D. Wright, welcher eine Ahsduift dieser Hand- 
schrift f&r mich Teranstaltet hat, schreibt nur daraber: *Nr. 2 is only an 
abridgement of the corresponding parties of the Acts of Addai. As the end 
of it, howcver, thero is a supplemenf, marked by me in the copy with red ink, 
which serves a.s an introduction to the second Invention by Helena. After 
mentioning the expulsion of the Jews from Italy by Claudius the text pro- 
ceeds: — But afterwards, iu the days of the wicked emperor Trsyan, he com- 
maaded that every one who gave his aasent to the teacMng of the Messiah, 
shoold be punished. And the hom of tiie people of the Jevs was npUfted, 
and they began to misnse ihe people of the Ghiistians, aa their ftthers did 
the prophets; and they gathered togethor against Simeon the bishop, who had 
been mado in Jenisalom in the church, and laid liands on him, ancL ill-treated 
him, bcoause as yct thc people who confcssed the Messiah were not numerous. 
Now the Jews who misused Simeon took from liim tlic wood of cur Saviour's 
CrosB (Simeon was the son of Cleopas) ; and the Jcw» took counsel together 
to hide in the groond, that the Chiiittiaas might no more wonhip the 
MesBiah. This Simeon was the second bishop who vate in the Ghnrch of 
Jerusalem. And whenNiketas took the Gross of ourLord, he gave it to tbose 
JeWBy and theyhuiied it in thc ground about 20 üithoms (kaum'thA, »tiieheight 
of a man") and conccalcd it. And it remainod concealed in the ground, from 
the timc tliat quccn Pctronike gave it to thc bishop Jacob, dimng thc days 
of the livcs of 15 bishops that arose: 1, this Jarnos thc brother of ourLord; 
Simeon; Justus; Zacchaeus; Tobias; Benjamin; John; Matthew; Philip; 
Dtsnlkos [bei Sosebins H. E. IV, 5, 3 JEiPtuSs}; Justus; and others. 4^d the 
last <rf the 15 was Jude, in whose days the Gross came np a second time out 
of the ground.* Hieran reiht sich f. 29^^ die liegende von der zweiten 
Kreozesauffindung unter Helena durch Judas Cyriacus. 

Eine dritte Handschrift, anscheinend mit Varianten , fiiiflet sich in der 
Pariser Bibliothek Ancien fonds 143, Colbert. 5137, beschrieben in Zotenberg's 
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emer ursprünglicli (»rieiitalischen Legende zu den (J riechen und Latei- 
nern. In der That ist diese Ansieht von dem Herausgeber der I). A., 
PaiLLirs, aufgestellt w(»rdeu (preface p. L\). Derselbe glaubt naeh- 
weisen zu können, dass die Hage von Protonike der Ilelenasagc zeitlich 
vorhergehe, indem er es wahrscheinlich findet, dass Eusebius die edes- 
senischen Acten bereits in derselben Gestalt, welclie die D. A. zeigt, 
vor sich hatte. Ausserdem beruft er sich darauf, dass nicht blo8 Moses 
von Khorene in seinem Reisebericht der heiligen Rhipsimeneiif sondern 
auch, das alte dem h. Isaak, dem Enkel des h. Gregorius Illuminator 
(Patriarch von 389—439) angeschriebene armenische Kalendarium 
unter dem 17. Kai das Fest der Kremsesauffindung anföhre und dafür 
auf den „Brief Abgar'a" (die armenische Uehersetzung der D. A.) und 
auf das dort von Patronike Berichtete Bezug nehme. 

Vergleichen wir nun zunächst die Sage von der Kreuzauf- 
findung durch Helena, *) so nehmen w leicht die versdüedenen 
Stufen wahr, welche die Sagenhildung durchlaufen hat. Geschichtliche 
Grundlage ist die Thatsache , dass Helena, die Mutter Constantins, in 
ihrem hohen Alter nach dem heiligen Lande gepilgert ist und sowol zu 
Bethlehem als auf dem Oelberge bei Jerusalem Kirchen erbauen Hess 
(Euseb. vita Constantini III, 41 sqq.). Hierzu gesellt sich als ander- 
weite, geschichtlich verbürgte Thatsache die Aufdeckung der lluldc des 
heiligen Grabes nach Hinwegräumung des darüber gebauten Aphrodite- 



Katalog p. 182—185. Diese Handschrift enthält mir die erste Kreuzcsauf- 
finiluug. Vgl, auch NESTi.n a. a. 0. und die Mitthciliingen des Abbö Martin 
in der Revue des Quostions Ilistoriques 1873 p. 46. Ausserdem erwähnt 
Nestle noch einen mir nicht zugänglichen alten Dnick auf Grund einer syri- 
schen Ilandsclirift, die nach Dublin gebracht, ins Englische übersetzt imd mit 
einer italienischen Vorrede an die Königin Maria versehen wurde. Der Druck 
führt den Titel: 'AnHistory of tfae twofold InTontion of the Gross, whereonOar 
Sttvioor yna cmcified. Tnmshted ont of an antient Araraaean fiSologist To- 
gether with an Account of thc Conversatinn of tln- Etliiopians out of Abul- 
pharagius' Ecclesiastical History. By Dudley Loftus. Dubhn 1686.' Der hier 
gednickto Text scheint wesentlich mit dem in cod. Add. 12,174 übereinzu- 
stimmen, naraentlich auch in dem überleitendem Berichte über die abermalige 
Vergrabung des heiligen Kreuzes (s. Nestle a. a. 0.). Dieselbe Sagengestalt 
findet sich aoch armenisch in einer Handschrift der Pariser Bibliothek (Anc 
Fonds 4i) «nd soll 1868 hi Jerusalem pnblidrt worden sebi CKTestle a. a. 0.)l 
1) Yfß. DALLABUBy adv. Latinomm de cultiis leUgiosI obiecto traditionem. 
Genev. 1664. WlTSlo?, Misccllanea sacra T. II p. 364 sqq. J. A. SoBMm, de 
cmcis dominicae per Hclenam invcntione. Helmstedt 1714. v. Sybel und 
GiLDEMEisTEi?, der heilige Kock von Trier. 1844. S. 15 flf. ZosOKLBR, das 
Kreuz Chriiiiti. Gütersloh 1875. S. 1Ö8 £ 
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tempelB und die Erl>atiiuig der Anferatebnngskirche, beides auf Befthl 
des Kaisen Constantin (Eus. 1. c. III, 24 — 40). Als Zeitpunkt für (fie 
Auffindiinj? des heiligen CJrabes er^j^ibt sich aus dem Briefe Constantins 
au den Bisehof Makarius von Jerusalem (1. c. III, 31), in welchem der 
viearius praefectorum Draciliauus als damals fun/^irend erwähnt wird, 
circa 325 oder 32fi : wenigstens haben wir aus diesen beiden Jahren 
Verordnungen Conf^tnntins, welche au Dracilianus, 'agentem vices prae« 
fectorum praet.' gerichtet sind. 

Auf Grund dieser Thatsachen bildete sich nun im Laufe des 4. Jahr- 
hunderts die Sage von der KreuzesaufHndung ans. Die ältesten Nach- 
richten wissen nur von der Auffindung des Kreuzes, nicht von der Be- 
theiligung der Helena. Der älteste Zeuge ist Cyrill von Jerusalem 
(t 386). Catech. IV, 7 (ed. Oxon. 1703, p. 52) weist CyriU als auf 
einen Thaterweis der Kreuzigung Christi auf den seligen Ort Golgatha 
hin, aUwo er jetzt mit der Gemeinde im Namen des Gekreuzigten ver- 
sammelt sei Hieran schlieBsen sieh sofort die Worte : xal toS ^vXov 
xov azaoQtni jtSaa Xotxw 9 olxcvftfvtf xatd fUgog inXtfoei^ij, Dieselben 
hissen kaum eine andere Deutung zu, als dass Cyrill auf die damals 
schon verbreitete Sitte Bezug nimmt, Splitter des Krenzesholzes überall 
hin SU versenden. Das (wahre oder angebliehe) Kreuz Christi war also 
damals schon wieder aufgefimden. Dasselbe geht wo! ans Gateeh. X, 9 
(p. 133) hervor, wo es hdsst: je ^vXov id aywy lov mavQtv fiagivQH, 
fi^/üt o^fjfQov nuQ' rjfuv ^ai>vofi€vov. Wenigstens reden die Worte 
nicht blos von dem freilich längst in der Christenheit üblichen Kreuzes- 
zeichen, sondern ausdrücklich von (bin Vorhandensein des Krenzes- 
holzes. Auch in der Schrift nd versus Julianum (ed. Spanheim, Leipzig 
IGIH". üb. VI p. 194 sqq. redet Cyrill von der Verehrung des ami2{ii*jv 

Ungefähr gleichzeitig oder doch wenig si)äter ist das Zeugnis des 
Johannes Chrysostomcb in seiner 84. (85.) Iloraiiie in roannem (opj). 
ed. Montfaucon YIU, 505). Während er in den beiden Homüieu de 



1) FftbchUch deatra Bbli<abiiim (de imagtolbus II, 27) und Papbbboch 
(Acta 8S. Mai T. I p. 368) «chon die Worte in dem BdefS» Gonttantins an 
Makarius yi'UiQiaiin tov (iyuordTov na&ovg auf das wiederaufgeiundcnc Ercus. 
Es ist aber nicht das Kreuz, sondern die Grabeshöhle gemeint. Auch die Worte 
des EosEBiüS zu Ps. 87, 12 (bei Montfaucon, roll. Nov. Patr. et Scriptt. 
Gracc. Paris 170« T. 1 p. 549) und zu P.s. 108, 29 (ibid. p. 702), auf ^yo\cho 
Dr. Nkstle (oben.so wie auf die Stolle bei Cyrill adv. Julianum) mich auf- 
mcrk.sam gemacht hat, beziehen sich nur auf die wuiulerbare Wiuderauffiudung 

des heiligen Grabes inid aof die Erbammg der Grabeddrohe. 
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crnce et latrone (opp. ed. Moiitf. II, 407 uud 417) behauptet, Christus 
habe sein Krenz nicht auf Erden gelassen, sondern mit sich iu den 
Bümmel genommen, erzählt er an der ersteren Stelle, dass das Kreuz 
Christi ibeils an seiner mittleren Lage zwischen den beiden Schacher- 
kreuzen, theils an dem titXogf den Pilatus hatte darüber schreiben 
lassen, erkannt worden seL "Wir haben hier noch die ein&chste Gestalt 
der Erzählung von der Ereuzesauffindung. Von Helena ist noch keine 
Rede, ebensowenig von ugend welchem Wunder, durch welches das 
wahre Kreuz legitimirt worden sei. >) 

In noch höhere Zeit würden wir hinaufgeführt, wenn die Aechtheit 
des Briefes Cyrills von Jerusalem an Kaiser Constantius sicher stfinde, 
welcher, wenn äclit, um 351 geschrieben ist. Wir lesen hier (p. 305 
Folgendes: tni /utv }uq ivv duxfO^iaiuiov xul irji; ^axuQiai ixv^firjg 
Koyyaiui u'yov lov aov nniQi'i^ lo (rtoi/jfjiov lov oiavQOh l^vXny iv *f{(}(>no- 
Av^uoig ftoz/ra*, r^g 3 (lag ;|f«ßtrog xaXuig t^rjiovvik ir^r eiGtßei'a icoy 
uTToxfxQvjjfiivaiv uy{(üv lOJiuir nuqaaxovarjg irjv (vQtatr. Die Aul'liinluiig 
des Kreuzes wird hier nocli nicht der Helena, soikIim ii <1t'in ( 'dustantin 
selbst zugeschrieben und in Verbindunj^ mit der ,u< s< liichtlieli IV st- 
stehenden Wiederaufgrabung der heiligen Stätten diu ch denselben Kaiser 
berichtet. In der That wäre es bei der Wundersucht des Zeitalters 
sonderbar, wenn nicht zu Grab und Kreuzesstätte alsbald auch das 
Kreuz sich gefunden hätte, (legen die Aechtheit des Briefes, welche 
schon dem Dallaeds zweifelhaft schien (adv. Latinonim de cultus reü- 
giosi obiecto traditionem p. 709), hat GntsELsa (KG-. I, 2, 279 f.) nach 
dem Vorgange von H. Wirsius (Miacellanea saera T. n p. 366 sq.) 
theils die Nichterwähnung desselben bei Hieronymus im catalogus viro- 
mm ilhistrium s. v. Cyrillus und bd den ältesten Zeugen für die 
Legende von der Kreuzesanffindnng (Ambrodus, Joh. Chiysostomus, 
Paulinus, Rufinus, Sokrates und Sulpidus Severus), theils die Schluss- 
worte des Briefes, in welchen der ariaoisch gesuamte Kaiser als So^ulmv 
zijv ofMtoiüMv jQiada bezeichnet wird, geltend gemacht. Indessen wiegt 
das testimonium e ^entio um so weniger, da die Sage von der Kreuzes- 
aufliudung ja keineswegs auf jenem Briefe ruht, also auch nicht abzu- 



1) Da das Citat wenig bekannt ist, mag es liier beigeschiieben werden. 
C7i€4(fr) yuQ xaTfjfwa^r] 10V oiavQov xo ^vXoy^ <ug oviftvoi uvxdf ctytXiad'ai 

mvorrat «ncmfciy* ^/AiXXs dk /(«{yoic ^«ttgop itnCnt*ic9tti' Unis <fi 
tovg Xff€9s Oftov lUXa^ai tffav(»ovc, fif^ «yponrai 6 rov S&tn6tov, n^uiToy 
futf dnd rot; fiiaov avtdv x€tff9ai, tnnra <fi nai ind rov TirXov d^kos nüaw 
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sehn ist, warum die augeriilirteii Schriftsteller denselben auch nur hätten 
kennen, gescliweige denn erwähnen müssen. ') Schwerer in die Wag- 
schale fällt das zweite Argnmont. Wer indessen weiss, wie häuf^ 
spätere Abschreiber durch Eintrag:nng der ihnen geläufigen Bekenntnis- 
formeln der Orthodoxie älterer Schriftsteller nachzuhelfen wnssten, wird 
auch in dieser ScUussphrase kein durchschlagendes ArgameDt gegeo 
die Aechthdt des Briefes erblicken. Bemerkung verdient dagegen ein 
andrer, bisher nicht beachteter Unistand. In demselben Briefe macht 
Cyrill dem Kaiser Oonstantius Ifittheilung von exaet neuerdings erfolgten 
Erscheinung: an 'den Nonen des ICai, um die dritte Stande sei zu Jeru- 
salem ttber Golgatha ein wanderbares lichtkreoa erschimen. Wenn man 
statt *non. Mai.' vielmehr non. Kai.' lesen darf, so wäre dies der Tag, 
an welchem nachmals bei Griechen und Lateinern das Fest derSreozes- 
aaffindung gefeiert wurde. Der Brief setzte hiemach die Feier dieses 
Festes schon voraos, ein Umstand, der seine Aeehtheit stärker als alles 
sonst Angeführte verdächtigen würde. Wie dem aber auch sei, jedenfalls 
lässt sich die Sage von der Kreuzesauffindung nicht über die Mitte des 
4. Jahrhunderts hinauf verfolgen. Der Gallier, welcher im Jahre 333 
in Jerusalem war, und in seinem itinerarium (vetera Rom. itineraria ed. 
P. Wesseling p. 593) alle jenisalemischen Ileiligthümer erwähnt, weiss 
von dem heiligen Kreuze und seiner Auffindung: noch nichts. Dageg^en 
begegnet uns bereits gegen Ende des 4. Jahrhunderts die Legende von 
der Auffindung des heiligen Kreuzes durch Helena.-) Wie die Hinweg- 
räumuiiir des Aphroditontempels, die Aufiindung der Grabeshöhle und 
die Krbauung der Kirche des heiligen Grabes, so wird auch die Auf- 
findung des heiligen Kreuzes von Constantin auf seine Mutter Helena 
übertragen. Li ihrer einfachsten Gestalt ist die Legende durch 
Ambrosiüs von Mailand aufbehalten, in seinem sermo in obitum Theodosii 
(opp. ed. Colon. 1616 Tom. V p. 60 sq.). Helena deckt die Stätte der 
Kreuzigung auf Grolgatha auf und findet hier drei Kreuze; das Kreuz 
Christi ist durch die Inschrift kenntlich 'Jesns Nazarenus Rex Jndaeorum.' 
Derselbe Ambrosius weiss aber bereits von einem weiteren Zuge der Le- 



1) Gieseler (a. a. 0), bemerkt „der leichtgläubige Sozomenua erwähnt 
(n, 1) diesen Brief zuerst." Aber unter den schriftlichen Quellen» auf welche 
sich Sozomenus hier ganz fan AUgemdnen beruft, ist der Brief Cyrills an Con- 

stantius nicht mit aufgeführt. 

2) Die angeblichen Worte der Chronik des Eusebius ad ann. 2337 Ahr.: 

'Helena Constantini matcr divinis raonita visionibus beatissimnm cnicis li?nnm 
in quo mundi salus pependit apud Hierosolyma reperit' sind eine Interpolation 
aus Kufinus. 
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gende, der uns »eitdcin t>ei aUen griechischeii und lateiiiiHchen Schrift- 
Btellern, welche der Krouzesauffiodung gedenken, begegnet : Uelcua findet 
mit dem Kreuze Christi aneh die Kreuzesniigel auf, und lässt den einen 
an einem Zügel, die anderen an einem Diadem für ConBtantin ver- 
arbeiten. Kaiser Theodosius ist im Jahre 895 gestorben; die Aus- 
bildung der Sage muas also in die aweite Hälfte des 4. Jahrhunderts • 
&llen. Sehr bald nachher finden wir bei verschiedenen Schriftstellern, 
Rufinus, Snlpicius Severus, Paulinus von Kola, Sokrates und Sozomenna 
die Legende in der ausgeschmückteren Form, in welcher sie sich so 
aufi&llig mit der edessenischen Sage von Protonike berfihrt. Bei Rofinus 
(hist. ecel. X, 7 und 8) lautet sie folgcndermaassen. Helena, durch eine 
Vision veranlasst, roint nach .Ternsalem und sucht dort die Stätte, wo 
Christas am Kreuze {,^ohaiigcii. Die Verfolger des Christeiithums hatten 
daselbst schon vor langer Zeit ein Venusbi4d (einen Aphroditentempel) 
errichtet. Nach Aufriiumung der durch göttliche Eingebung offenbarten 
Stelle kommen drei Kreuze zum Vorschein, desgleichen der idlog der 
über dem Kreii/.e ('liristi angebracht gewesen war. Aber die Drdnuug 
der Kreuze ist gestört, auch vom lixXog lässt sieh uieht irenau sagen, zu 
welchem der drei Kreuze er ursprüuglieli geliört hat. Helena begehrt 
ein göttliches Zeugnis. Da lässt der Bischof Makarius alle drei Kreuze 
zu einer todtkrauken jerusalemischen Dame bringen. Als man das dritte 
Kreuz bringt, wird sie gesund. Helena errichtet auf der Fundstätte 
eine Kirche ; die Krcnzesnägel iässt sie fUr Constantin thcils zu Zügeln 
theils zu einem Helm verarbeiten; vom Kreuzesholz übergibt sie ein 
Stück ihrem kaiserlichen Sohne, das Uebrige lasst sie, in einen silbernen 
Behälter ge&sst, in Jerusalem aurfick. Wesentlich dieselbe Erzählung 
findet sich bei Sokratbs (K £. 1, 17), Sozombnos (Hi E. n, 1), Thbooobbt 
(H. E. I, 18), und nur kürzer bei SuLncnis Sbvbbus (Chron. II, 34). 
Sokrates fugt unter Berufung auf die mündliche UeberUeferung der Be- 
wohner von Jerusalem hinzu, dass Constantin in der Meinung, die Stadt 
Constantinopel dadurch unftberwindliefa au machen, den ihm äbersandten 
Theü des Kreuzesholses in seine Bildsäule habe einschHessen lassen, die 
er auf dem Fomm Constantini' au&teUen Hess. Sozomenus erwähnt 
neben der Geschichte von der Heilung der todtkranken Frau als Ge*- 
rücht, dass auch ein To dt er durch das Kreuzesholz auferweckt 
worden sei. Snlpicius Severus weiss nur von einer Todtrucrweckung, 
durch welche das wahre Kreuz legitiniirt worden sei, und dieselbe" Ge- 
stalt der Legende kehrt bei Paulinus von Nola (f um 4.31) epist. 11 
(31) ad Severum wieder. GelegentUeh der Uebersendung eines Splitters 
vom Kreuze Christi erzählt er die Geschichte von der Kreuzesaufjfindoug. 
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Das Bild der Aphrodite auf Golgatha ist hier zu einem Jupiterbilde ge- 
worden Helena reist mit reichen Mitteln aus dem kaiserlichen 
Fiscns ausgestattet nach Jerusalem, inn an den heiligen Stätten Basiliken 
zu erbauen. Naehdem die Stätte der Kreuzigung constatirt uud auf- 
gegraben ist, konunen drei Kreuze zum Vorschein : das ächte wird durch 
* die Wiederbelebung eines L^ciuuuns legitimirt. Darauf baut Helena 
die Basilika auf Golgatha und stellt das Kreuz daselbst auf. Der Bisehof 
von Jerusalem versendet seitdem von demselben unzählige Splitter, aber 
das Wunderkrenz bleibt trotzdem ganz unversehrt. Die Auffindung der 
Stelle, wo die Kreuze verborgen lagen, erfolgt wie nach der Darstellung 
bei Rufinus durch göttliche Weisung. 

Die späteren griechischen Chronisten wie Malala (T. n p. 5 ed. 
Oxon.), Georoids Hamartolüs (p. 410 sq. ed. Muralt), Theophanbs 
(cd. Paris. 1655 p. 20 sq.), Crdrknus (p. 407 ed. Bonn.) u. A. wieder- 
holen nur dieselbe Legende in der einen oder in dor anderen Gestalt. 
Nach Hamartolus und Theophaues wird die todtkranke Frau gesund, als 
der Schatten des Kreuzes Christi sie berührt. 

Daircaen erfahrt die Helena-Legende um den Anfang des 5. Jahr- 
liunderls in den Acten des Cyriacn s noch eine weitere Ausschmückung. 
Die erste Spur einer Kenntnis derselben Ixm den Griechen scheint bei 
Sozomenus (a. a. 0.) vorzuliegen. Derselbe erwähnt die Meinung 
„Einiger^', dass die Stätte, wo die Kreuze verborgen, von einem hebräi» 
sehen Manne aus dem Orient angegeben worden sei, welcher sie aus einer 
väterlichen Schrift erfahren habe ; zieht aber seinerseits die entgegen- 
gesetzte Annahme vor, dass ein göttliches Wunder die Stelle offenbart 

1) Vgl. HiBRONYMU^ f'p. 5S adPauliiiura (op]). T. I p. 321 ed. Vallars): 'Ah 
Hatlriani tcmporibus usque ad inqjcrium Constaiitiui per annos cirdter centum 
octoginta in loco Hesurroctiouis simulacrum Joviä, in crucis rupe ätatua ex 
mann<»e Yeneris a gentibns posita colebstur; exütimantibiu petaeeotioiiis «ao- 
toribos, qtaod tdlerent nobis fidem reBorrectioniB et amds» d loca sancta per 
idola polluiaBent.' Dass das Ereus sdbst iriedezau^^unden und wiederan^e- 
richtet sei, wird an dieser Stelle nicht ausdrücklich gesagt. Die Abfassungih 
zeit (los Briofps fallt c. 395, also in eine Zeit, in welcher tlie Wiederauftindang 
des Kreuzes anderweit sicher bezeugt ist. Hicronj-mus selbst vergisst ep. 108 
ad Eustachium (opp. I p. <)97 ed. Vallars), da wo er die Reisen der Paula zu 
den heiligen btuttcn erzählt, auch nicht zum ßuhme der Gefeierten hervorzu- 
heben, dass sie vor dem Kreuze, gleich ab ob rie den Heiland daran noch 
htogen gesehen, dch niedergeworfen und es angebetet habe ('prostiataque 
ante cmeem, quasi pendentem domiiium oemeret, adorabat*). Vgl luemiit das 
von Johannes Damascenus (de imaghiibus orat. III Tom. I p. 385Le(püen) mit- 
gcthedte Frainnrnt des Hieronymmi, in welchem dieser die Anbetung des 
Kreuzes rechtfertigt 
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habe Indessen ist diese Spur ziemlich unsicher. In lateinischer 
Sprache sind die acta Cyriaci noch in zahlreiclien Handscliriften er- 
halten. Papebroch liat dieselben aus vier Handschriften des Mombritius 
(zwei Trierer Handschriften 8. Martini und S. Maximini, und zwei Hand- 
schriften des Jesuiten-MusenmB, früher zn Antweipen, jetzt zu Brüssel) 
in den Actis SS. Maü T. I p. 445 sqq. herausgegeben. Der lateinische 
Text scheint nach verschiedenen Spnien ans dem Griechischen llbenetst 
zu sein. Eine bisher nngedmckte griechische Handschrift findet sich 
nach der Angabe Papebrochs (1. c. p. 362) in dem cod. Yatican. 866. 

Dieselben Acten sind auch in B3rrischer Sprache erhalten. Das 
Britische Hnsemn besitzt zwei Handschriften, Add. 14,644 f. 18" und 
Add. 12,174 f. 292'*. Die erste Handschrift ist beschrieben in Waiourj 
Catalogne P. HI p. 1083 und bei Ourbtom, Ancient Sjrriac Doeuments 
p. 149 sq. Dieselbe stammt anscheinend aus dem 6. Jahrhundert und 
enthält f. IS** — f. 23^ die Auffindung des Kreuzes und der Krenzes- 
nägel durch Judas-Oyriacus, woran sich bis f. 27 das Martyrium des 
Cyriueus anreiht. Die zweite Handschrift ist dieselbe welche f. 291** 
die Kreuzesaunindung durch Protoiiike und darnach die Legende von 
der Vergrabung des Kreuzes durch die Juden unter Kaiser Trajan ent- 
hält. Von beiden Handschriften hat D. Whiuiit mir vollst äiidige Ab- 
schriften, nebst kurzen Inhaltsübersichten in englischer Sprache zuge- 
sandt. Kine dritte Haijdschrift ist das Petersburger Manuscript, aus 
welchem Phillips die Doctrina Addaei hat abdrucken lassen. Dieselbe 
entliält (hinter der Geschichte des Johannes in Ephesos) f. 74'* die 
Kreuzesauffindung durch Helena, f. 84'' das Martyrium des Cyriaciis, 
und scheint denselben Text zu bieten wie cod. Add. 14,644. Dieselbe 
Legende findet sich femer in dem oben erwähnten Dubliner Drucke vom 
Jahre 1686 und in der von Nbstlb (a. a. 0.) besprochenen armenischen 
Handschrift der Pariser Bibliothek (Ane. Fonds 44). *) 

Die btteinischen Acten haben folgenden Inhalt. Im 233. Jahre 
nach Christi Passion (nc), im 6. Regierung^ihre Gonstantins, zieht der 
Kaiser gegen die Barbaren an der Donau zum Kriege aus, um „Boma- 
nien** zu yertheidlgen. In der Nacht weckt ihn ein glänzender Mann 
und gebietet ihm auf zum Himmel zu schauen. . Da erblickt er aus 
lauterem Licht gewoben das Zeichen des KreuzeSi darüber die Inschrift 

1) fyiifvti yt ftSiy dlßos o tinot . . . fiqV twtt Uyovcwy 
'Eßqato» TMf mfd Ti|F Ii» «Aeovyroiy, itt natg^t^ yo^x^P^S wttrufn^vanvTog' aSf ifi 

2) Eine Veröffentlichung der syrischen Texte der Protonike- and Cyriacus« 
Legende dürfen wir von Dr. £lusTLfi erwarten. 
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*Tn hoc vince.' Constantin bildet das Kreuz nach und besiej^t mit dessen 
Hilfe die Barbaren. Nach Kom zurückj^e.kehrt, erkundiji^t er sich nach ' 
der Bedeutung des Kreuzeszeichens, aber keiner seiner Priester kann 
sie ilim erklären, bis zuletzt einige Christen ihm die gewünschte Aus- 
kunft ertlieilen. Constantin schickt zu dem römischen Bischöfe Eusebius 
und erhält von diesem die Taufe, worauf er überall Kirchen bauen und 
die Götzentempel niederreissen lässt. Als er aus dem Evangelium die 
Stätte der Kreuzigung Christi erfahren hat, beauftragt er seine Mutter 
Helena das heilige Kreuz zu suchen und an der Stätte, wo es gestanden 
eine Kirche zu bauen. Helena macht sich auf den Weg, und kommt am 
28. Tage des 2. Monats mit grosser Heeresmacht in Jerusalem an. 
Hier versammelt sie die Juden ans Stadt und Umgebung, 3000 tin der 
Zahl, hält ihnen wegen ihrer Verwerfung Christi eine Strafrede und 
fordert sie auf die tüchtigsten Gesetzeskundigen auszuwählen, die Ihr 
Rede und Antwort stehen sollen. Es werden erst 1000, dann aus diesen 
wieder 50 auserwählt, ohne dass dieselben der Konigin genug thnn 
können. Als 'die 60 auf dem Heimwege sind, eridärt Einmr von ihnen, 
Namens Judas, er wisse dass Helena nach dem Kreuze forsche, an 
welchem ihre Väter Christum aufgehängt hätten. Darauf erzählt er 
weiter, sein Grossvater Zakchäua habe seinem Vater Simon, und dieser 
wieder ihm selbst geweissagt , wenn man nach dem Kreuze Christi 
forschen werde, sei das J-^nde des Gesetzes und die llerrschcrzeit des 
Gekreuzif^teii herbeigekommen. Er gesteht, sein Vater sei ebenso w^ie 
seine Vorlahren heimlicher Christ gewesen. Derselbe habe friilior den 
Christen oft widersprochen, aber das Beispiel seines Bruders Ötephauus, 
welcher um seines Glaubens willen gesteinigt worden sei und die Be- 
kehrung des früheren Cliristenverfolgers l*aulus habe ihn ebenfalls ver- 
«ilasst, sich zu bekehren. Sterbend habe ihm sein Vater dies Alles 
erzählt und habe ihm auf die Seele gebunden, weder den Gekreuzigten 
noch die an ihn Gläubigen zu lästern. Die übrigen Gesetzeslehrer 
fordern den Judas auf nichts zu verrathen, da ihm offisuhar auch die 
Stelle bekannt sei wo das Kreuz verborgen liege. Bald darauf abermals 
vor die Konig^ gefordert, weigern sie sich auf ihre Fragen Auskunft zu 
geben. Als diese aber befiehlt sie ins Feuer zu werfen, bezeichnen sie 
einmüthig den Judas als dem'enigen, der ihr zeigen könne was sie be- 
gehre. Helena entlässt de, behält nur den Judas zurück und fragt 
diesen nach der Stätte, wo das Kreuz Terborgen sei. Judas betheuert 
seine Unkenntnis, da nach alten Schriften seitdem an 200 Jahre ver- 
gangen seien. Helena replicirt mit Bemfiing auf den ebenfalls nnr 'aus 
Schriften bekannten trojanischen Krieg, und als Judos versichert, jene 
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Schriften nicht zu besitzen, erwidert Jiie, dass die Evangelien als Stätte 
der Kreuzigung den Platz (lolgatha nennen nnd verlangt von Jndas, 
ihr diesen zu zeigen. Als Judas abermals sich unwiRscnd stellt, lässt 
ihn Helena in eine trockne Cisternc sperren und bedrolit ihn mit dem 
Hungertode, wenn er nicht die Walirlieit sage. Nach Ablauf des 
siebenten Tages verspricht er, um nur freizukommen, die Stätte zu 
zeigen. Er wird heraufgezogen, begibt sich an die Stätte der Kreuzi- 
gung, ohne jedoch die Stelle zu kennen, an welcher das Kreuz verborgen 
liegt. Da bittet er Gk»tt, die Stelle durch auftteigenden Wohlgeruch ' 
kenntlich zu machen , und gelobt wenn sein Gebet Erhorung finde, ein 
Christ zu werden. Alsbald erbebt die Erde an der Stelle wo er steht 
und eme FfiUe von Wohlgerttcfaen steigt empor. Da betet Judas 
Christum als seinen Erlöser an, ergreift dann ein Grabscheit und*beginnt 
zu graben. Nachdem er zwanzig Schritte tief gegraben hat, findet er 
die Kreuze und bringt sie in die Stadt zu Helena. Da man nicht weiss, 
welches das rechte Krenz ist, stellt man alle drei mitten in der Stadt 
Ulli. Um die neunte Stunde wird ein todter Jüngling; vorübergetrap:cn. 
Judas lässt die Träger halten, nimmt den Leichnam von der Halirc iiiid 
legt auf ihn ein Kreuz nach dem andern. Als das dritte Krenz auf- 
gelegt wird, steht der Todte auf. Der Teufel, von Zorn entlnaiint, 
verkündigt dem Judas grosse Martern, die er durch einen von dem Ge- 
kreuzigten abgefallenen König (Kaiser Julianns) leiden werde; ja er 
weissagt ihm fälschlich, dass er Christum verleugnen werde, worauf ihn 
Judas unter Anrufung Christi zur Hölle verwünscht. Helena schmückt 
das wahre Kreuz mit Gold und Edelstein, schliesst es in einen silbernen 
Behälter ein und erbaut auf Golgatha eine Kirche. Judas empfängt 
von dem Bischöfe von Jerusalem die Taufe nnd wird nach dessen Tode 
auf Veranlassung der Helena durch Eusebius von Rom zu seinem Nach- 
folger ordinirt. Bei Uebemahme des Bisthums Jerusalem nimmt er 
den Kamen Cyriaons {KituHmSg) an. Helena setzt ihre Nachforschungen 
fort, uidem sie jetzt naeh den Erenzesnigeln sucht. Wieder wendet 
sie sich an Cyriacus und wieder b^bt sieht dieser nach der Kreuzes- 
Stätte und erbetet ein Wunder. Alsbald erglänzt der Ort keUer als die 
Sonne und die Ereuzesnägel ersehenen wie fonkelndes Gold am 
Erdboden. Helena lässt sie zu ZUgeki für Constantin verarbeiten, 
wodurch dieser (nach Sach. 14, 20) unbesiegbar wird. Darauf ver- 
hängt sie noch eine gründliche Judenverfolgung, übergibt dem Cyriacus 
viel Geld für die Armen und stirbt XVII kui. Mai., naclulcm sie ange- 
ordnet hat, das Fest der KreuzesautYindung alljährlich V non. Mai. zu 
feiern. 
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Der zweite Theil d(!r a( t.i ('yriaci kann hier auf sich berulin. Er 
entliiilt eine sehr abj^osrlmiackte Erzählung von den gräulichen Martern 
und dem sehliesslichen Märtyrertode des Bischofs Cyriacus uud aeiuer 
Mutter Anna unter Julian. 

Wesentlich denselben Text, wie die lateinischen, enthalten auch 
die syrischeu Handschriften. In cod. Add. 14,644 fehlt die Erzählung 
von dem Kriege Constantins mit den Barbaren an der Donau, von der 
Kreiizosvision und dem Siege, den der Kaiser mit Hilfe des Krcuzea- 
zeichens erficht; der Text beginnt hier sofort mit der Angabe, dass im 
Jahre 351, als Gonstantin Kaiser war, Helena nach Jerasalem reiste 
um das Krens GhiiBti zn snehen , nnd daselbst am 28. tj&r anlangte. 
Dagegen enthält cod. Add. 12,174 auch die in der zuerst genannten 
Handschrift weggelassene Erzählung wesentlich ebenso wie der lateinische 
Text. Der Eingang lautet hier nach Wbiqiit's Uebersetznng: ''In the 
7tii year of ConBtantine*s reign, in the month of the latter KtoÜn, the 
armies of the Barbarians were assembled on the bank of the river Da- 
nabts (Dannbins), that they might cross it and lay waste fhe whole 
Roman territory.*' Die Zeit zwischen der Auferstehnng nnd der zweiten 
Kreuzesauffindung wird auf 201 Jahre, die Ankunft jHelena's in Jerusalem 
auf den 28. Ab bestimmt. Zum Schlüsse wird bemerkt, dass Helena in 
Jerusalem regierte und die Feier des Festes der Kreuzesauffindung am 
14. Ilfd anurilnt tp. Von geringcrem Belange siud die auderweiten 
Varianten. AVälirend der Lateiner aus den 3000 Juden erst 1000, dann 
50, der cod. Add. 14,0)44 erst 1000, dann itOO auswählen lässt, werden 
nach Add. 12,174 erst 2000, dann 1000, dann 30 ausgewählt. Wie 
beim Lateiner heisst auch in beiden 8}Tischen Texten der Vater des 
Judas Simon, sein Grossvater Zakchäus. Der Märtyrer Stephanus wird 
im Lateinischen als Bruder des Judas, in beiden syrischen Handschriften 
dagegen offenbar ursprünglicher als Vatersbruder desselben bezeichnet; 
Add. 12,174 fügt hinzu, der Vater des Stephanus sei Nikodemus ge* 
wcBen, welcher zu Jesu bei Naclit kam ; dieser Nikodemus aber sei 
ehie Person mit Zakcluius, dem Grossvater des Jndas. Beachtung ver- 
dient auch die nur in Add. 12,174 enthaltene Notiz, zur Zeit des Con- 
stantin hätten die Christen Nazarener (Nas'r&jd) geÄieissen. 

Die ganze Legende entbehrt natSrlich jedes geschichtlichen Grundes. 
Ein Bischof' oder Patriarch Judas oder Cyriacus yon Jemsalem hat zu 
jener ZeSt nachweislich nicht existirt. Kadi Add. 12,174 iriire dieser 
Judas, unter welchem das Kreuz aufgefunden wurde, der fönfzehnte 
Bischof von Jerusalem gewesen. Des letzteren, der wirklich Judas hiess, 
gedenkt auch Eusebius in der Chronik und in der Kirchengeschichte als 
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des letzten Bischofs aus der Beschneidung. Derselbe war ein Zeitge- 
noflse Hadrians, der Vorgänger des ersten heiden-ehristlichen Bischofs 
von Aelia Capitolina. Naeh einer von Theodorieos Pauli mitgetliei|ten 
Tradition, welehe die Kreuzfahrer im 11. Jalurh. in Jenualem vor&nden, 
soll Jener Judas unter Hadrian den Märtyrertod erlitten haben (Acta 
SS. Uaii T. I p. 443). Mit der Zeit dieses Judas würde zur Koth die 
Angabe der acta Gyriaci stimmen, dass er ein Braderssohn des Märtyrers 
Stephanus oder gar ein Enkel des l^odemus gewesen sein solL Um 
so ärger aber ist der Anachronismus, der ihn zu einem Zeitgenossen der 
Helena macht. Derselbe reicht allein zum Beweise ans, dass unsere 
Aeten erst geraume Zeit naeh Constantin dem Grossen Torfiwst sind. 
In den ehronologischen Angaben herrscht überhaupt die grösste Ver- 
wirrung. Zwar (las Jahr 351, welches Add. 14,644 für die Reise der 
Heleua nach Jerusalem ansetzt, würde wenn es nach der aera Actiaca 
gerechnet wäre (— 321 u. Z.) nur um etwa 5 Jahre von der Wahrheit 
abweichen. Aber Add. 12,174 bestimmt die Zeit von Christi Aufer- 
stehung bis zur (zweiten) Kreuzesaufhudung auf 201, der lateinische 
Text auf 233 Jahre. Auch der Kriegszug gegen die Barbaren im 
sechsten oder nach Add, 12,174 im siebenten Jahre Constantins, in 
welchem die Acten die bekannte Kreuzesvision erfolgen lassen, ist eine 
Verwechselung mit dem Kriege gegen Maxcntius, welcher allerdings 
ins 6. Jahr Constantins (312) stattfand. Ferner der wenigstens im 
lateinischen Texte gebrauchte Name Komauia für das römische Reich 
ist anachronistisch, da derselbe erst seit Erhebung Constantinopels zur 
Beichshauptstadt allmählich in Gebrauch kam. Das Sonderbarste aber 
ist die Bolle, welche in dieser Legende der römische Bischof Eusebius 
spielt, welcher nur wenige Monate (309 aer. Dion.) auf dem päpstlichen 
Stuhle sass. Wer sieht nicht, dass hier eine Verwechselung des rdmischen 
Bischoib Eusebius mit dem gleichnamigen Bischöfe von Niliomedien vor- 
liegt, von welchem B^aiser Constantin nach sicherer geschichtlicher 
Ueberliefemng die Taufe empfing. 

Aber dieser Iirthum ist in andrer Beziehung von besonderem 
Interesse. Belcanntlich lassen die apokryphen acta Silvestri 
(griechisch bei Combbfis, Blustrium martyrum triumphi Paris 1669; 
lateinisch in der Bearbeitimg des Hetaphrastes bei Snrius mm 31. De- 
cember) den Kaiser Constantin vielmehr durch Silvester von Rom 
(314 — 335) die Taufe empfangen. Beide Legenden stehen m\n 
aber mit einander in eiuem nahen Zusammenhange. Wie die una 
Cyriaci, so beginnen auch die acta Silvestri mit dem Siege, welchen 
Constantin an der Donau Uber die Barbaren erhebt, mit Hilfe des am 

Llpaiuii Abgaruge. 6 
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Himmel gescliauton Kreuzca, welches die Inschrift trägt iv tovi^) vixa. 
Hier wie dort kehrt Tonstantin nach Rom zurück und erkundigt sich 
bei den heidnischen Priestern nach der Bedeutung des Kreuzes. Wäh- 
rend aber die acta Cyriaci ihn die Auskunft, den ihm seine Priester 
nicht geben können, bei dem Bischöfe Eusebius finden und darauf als- 
bald getauft werden lassen, schildern die acta Silvestri den Kaiser als 
eifrigen Christenverfolger. Bischof Silvester, von dem die Acten unter 
andern die Bezwingung eines grossen Drachen, der in einer Höhle am 
Fnsse des G^itols haust, za erzählen wissen, flieht vor der Verfolgong 
nach dem Berge Syraptis oder Serapte (Soraete) nahe hei Bom. Oon- 
stantin würd zur Strafe f&r die Tödtnng vieler Ohiisten Tom Aussätze 
ergriffen. Die hddnischen Priester empfehlen ihm als Heilmittel, sich 
in dem Blnte kleiner Sinder von drei Jahren nnd darunter zn iMiden. 
Das Wehgeschrei der Kinder und ihrer Mötter erregt das Mitleiden des 
Kaisers. In der folgenden Naeht erscheinen ihm die Apostel Petrus 
nnd Panlns im Tranme, nnd gebieten ihm, den Bischof Silvester aus 
semem Zufluchtsorte holen zu lassen. Dies geschieht, Gonstantin empfängt 
ünterricht im Christenthum, wird getauft und als er aus dem Tauf- 
brunnen emporsteigt, ist er treheilt. Helena, die Mutter Constantina, 
weilt in der von ihr erbauten Stadt Helenopolis und hat sicli durt zum 
Judenthume bekehrt. Als sie den Uebertritt ihres Sohnes zum Christeu- 
thume erfährt, spricht sie zwar ihre Freude darüber aus, dass er au den 
himmlischen ( Jott glaubt, warnt ihn aber vor d( n „Häretikern." Con- 
stantiu schlägt eine Disputation zwischen judischen Schriftgelehrten und 
christlichen Bischöfen vor. Auf einer „Synode" zu Rom erscheint 
Helena mit 124 Schriftgelchrten ; der „König" versammelt 24 Bischöfe, 
an deren Spitze Silvester steht. Silvester besiegt die Habbinen in der 
Disputation, überwindet auch den Häretiker Marcus oder Marcion, welcher 
weder Christ noch Jude ist *) und geht zuletzt auch aus dem Wett- 
kampfe mit einem jüdischen Magier Zambres als Sieger hervor, indem 
er einen Ochsen, den jener durch ein ins Ohr geflüstertes Wort ge- 
t5dtet hat, wiederbelebt^). Nun erklären sich die Juden für besiegt 



1) Die Lehren dieses Häretikers sind gana die raardonitiscfaen. Um so 
beacbtenswerther &t, dais denelbe bald Moffitog bald Mtcffxiwf heiast Es 
wird hierdurch die auch durch anderweite Gründe gestUtate Yermuthung be- 
stätigt, dass Mu^xitoy überhaupt nur Deminutiv von Mtigxoi ist und daas dm 
bekannte Gnostikcr Marcion beide Namen geführt hat. Auf die Form Afc^MMil 
fällt hierdurch ein neues Licht. 

2) l^ieselbe Geschichte wird auch von dem Wettkampfe des Apostels 
Petrus mit dem Magier Simon erzählt. Vgl. meine Fetrussage S. 157. 



r 
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und empfangen sammt und sondere die Tanfe. Aneh „die seligste'' 
Helena irird getanft nnd reist nach Jerusalem, nm das Krens des 
Herrn aa&nsachen. 

^e im Eingänge, so berühren sich die acta Silvestri anch in ihrem 
Sehlnsse mit den acta Cyriad. Was in der IGtte steht, ist den ersteren 
eigenihfimlich. Wenn aber hier Silvester statt Eusebius an Kaiser 
Constantin die Taufe ToUsieht, so liegt die Yeimnthung sehr nahe, dass 
ersterer als der bekanntere dem unbekannteren römischen Bischöfe snb- 
stitnirt wurde. Auch schien Silvester schon ans chronolo^schen Gründen 
sich besser als Eusebius zum liekehrer des Kaisers zu eignen Ist 
diese Vermuthung richtig, so sind die acta Cyriaei älter als die acta 
Silvestri, und letztere nur eine Weiterbildung der in ersteren enthaltenen 
Legende. Aber auch äusserlich stehen beide Legenden in einem ge- 
wissen Zusammenhange. Der lii^chof .Takor von Sarug (452 — 521) hat 
über beide Sagen Homilien verfasst (Asseuiani B, ( ). I p. 328). "2) In dem 
dccretnm Gclasii (III, 19 u. 20 p. 209 sq. bei (Jredner) werden beide 
Acten unmittelbar hinter einander aufgezählt. Wenn es von den actus 
Silvestri heisst, dass sie von vielen Katholiken in £om gelesen werden 
und dass dieses Beispiel ^pro antiqno nsn* in vielen anderen Kirchen 
Nachahmung finde, dagegen von der 'seriptura de inventioue crucis do- 
miuicae', dass sie ^noveUae relationis' sei, so ist dies schwerlich als ein 
kritisches Urtheü au betrachten. Jeden&lls tauchen die acta Qyriad 
nicht später als die acta SilTCStri auf, und das decretnm Gelasii fügt 
anch von jenen die Kotiz hinzu, dass sie von einigen Katholiken gelesen 
werden. In der Zeit der symmachianischen Fälschungen (Anfang des 
5. Jahrhunderts) finden wir von beiden Apokryphen einen ausgedehnten 
Gebrauch gemadht, und so nimmt denn auch schon die älteste Redaction 
des Uber Pontificalis auf beide Bezug, auf die acta Cyiiaci in der vita 
des Eusebius, auf die acta Silvestri in der vita Silvesters. Die Notus 
bei Eusebius bratet: %nb hnius tempora inventa est saneta erux domini 

1) Auch ebie htehÜBche HsndBciirift der acta Cyriad hat den Silvester 

dem Eusebius substituirt. Nach Cüreton's ]Mittheilun<,'cn aus dem cod. Add. 
14, 644 (Ancient Syriac Docnmonts, p. 150) enthielt das Martyrium des Cyriacus 
(f. 23*») ebenfalls die Antrabe, dasM Cyriacus dtirch liiscbof Silvester ordinirt 
worden sei. Aber wenigstens der Text der acta Cjriaci f. lÜ^ sqq. nennt nicht 
den Silvester, sondern den Eusebius. 

2) Von der Homilie über die Ereuzesaufßndung durch Holenm findet sich 
eine noch ungedmckte Haadschiift auf dem Britischen Museum (Ood. Add. 
12,165 f. 887» vergL Wrioht Gatalogae p. 820). Dagegen ist daselbst wie 
D. Wriobt mir mittheilt, keine Handschrift der Horaüie «her Silvester vor- 
banden. 
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nostri Jesu Christi V non. Kai. Hic Iwptizatus est Judas Quiriaeiis* 
(Tgl. meine Chronologie der romlsehen Bischöfe 8. 279). 

Der Ursprang der acta Cyriad ist sicher, der der acta SUvestri 
sehr wahrscheinlich nicht in Rom zn suchen. Wenn anch nicht specieU 
Armenien (Duchesne, £tnde snr le Liber Pontificalis p. 165 Wh)^ so i^^ 
doch wahrscheinlich der Orient die Heimath beider. Eine Vergleichung 
der uns erliultenen Texte der acta Cyriaci macht es jedenfalls sehr 
walirscheinlich , dass der syrische l ext der ursprüngliche ist. „l->er 
zweite Monat," sin dessen 28. 'liv^c Helena nach dem Lateiner nach 
Jeriü^alem ^'■«kommen sein soll, erliiilt sein Licht durch den syrischen 
cod. Add. 14, ti l i, wo der 28. Ijar genannt wird (Add. 12,174 nennt 
dafür den 2H. Ah). Die Bezeiclnnnig des Stephanus als „Bruder" des 
.ludaH heim Lateiner ist handgreifiicli ans ..Hruderssohn'" verderbt. Von 
besonderer Wiclitigkeit ist nocli die Angabe der syrischen Acten, dass 
das Fest der Kreuzesaufhndung am 14. Elul gefeiert werde, während 
die hiteinischen dafür den 3. Mai substituiren. Der 14. Elul entspricht 
(nach der Kechnnng nach festen Monaten) dem 14. September, an 
welchem die morgcnländische Kirche wirklich den Tag der Kreuzes- 
erhdhung auf Golgatha feierte. Späterhin wurde das letztere Fest mit 
dem Gedftchtnistage der Wiederaufrichtung des heil. Kreuzes durch 
Kaiser HeraUius verschmohsen. Die Angabe der syrischen Acten ist 
hier sieher die ursprüngliche. Aber auch sonstige Spuren weisen auf 
den Orient als ursprüngliche Heimath unserer Acten hin. Schon der 
ganze Geschmack der Erzählung tragt mehr morgenlandischen als abend- 
ländischen Charakter. Jedenfalls uagt die Unkenntnis der Geschichte 
Constantins, die Rolle welche Bischof Eusebius von Rom in der Legende 
spielt u. a. m., dass die Acten nicht in Rom entstanden sein können. 
Ganz dasselbe Urtheil ist aber mush schon aus inneren Orfinden fiber 
die acta Silvestri zu fällen. Zu dem was bereits DucnEssE (a. a. 0.) 
geltend gemacht hat, dem Fehlen aller in den römischen Apokr^^ilien so 
häufigen und so genauen topographischen Angaben (mit Ausuaiime der 
interpolirten Episode von dem Miirtyrer Timotheus) und die eigenthüni- 
liclie, bei Moses von Khorene wiederkehrende Orthographie Syraptim 
für den Berg Soracte, konmien auch hier die ganz tabelliaften Nach- 
richten über Kaiser Constantin und den Bischof Silvester hinzu. 

Hierzu kommt aber als besonders wichtiges Moment die frühe 
Verbreitung der beiden Legenden im Orient. Wie die acta Cyriaci, so 
sind auch die acta iSilvestri in syrischer Sprache erhalten. Zwei Hand- 
schriften befinden sich auf dem Britischen Museum in London. Die eine 
ist der coU. Add. 12,174, derselbe weicher auch die Protonike-Sage 
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luul die acta Cyriaci enthält. Die andre ist von Dr. Land im dritten 
Bande seiner Anccdota Syriaca mit den L'eberresten des Zacharias von 
Melitene oder Mitylene publicirt. Besonders bemerkenswerth ist die 
Aufnahme der aeta Silvestri in cod. Add. 12,174. Denn die wenn auch 
nur änsserliche Vereinigung der Legenden von Cyriacus und Silvester 
weist auf den Zusammenhang hin, in weichem beide Legenden schon von 
Anfiing an in der syrischen Kirche gestanden haben. Die Handschriften, 
welche die Sagen von Cyriacns und Silvester enthalten, stammen 
wie bereits bemerkt, schon ans dem 5. nnd 6. Jahrinmdert. Gegen 
Ende des 5. oder zn Anfang des 6. Jahrhonderts hat, wie ebenfalls bereits 
erwähnt, Hab Jakob vor Sabuo über beide Legenden Homilien verfiust: 
sie müssen also zu seiner Zeit schon bei den Syrern in hohem Ansehen 
gestanden haben. Hierdurch werden wir zn der Annahme genöthigt, 
dass beide Legenden schon um die Mitte des 5. Jahrhunderts in der 
syrischen Ehrche bekannt waren. "Viel früher aber kSnnen wenigstens 
die acta C}Tiaci überhaupt nicht verfksst sein. Moses von Kiiorbne kennt 
ebenfalls beide Legenden ; er erwähnt sowol den Juden Judas, mit dessen 
flilfe Helena d;is Kreuz und die Krtiizosnägel gefunden habe (Ilist. 
Arm. II, 84 Whiston ; II, 87 le Vaillant) als auch die weHeutliehen Züge 
der Silvesterlegende: die Bestrafung des ('hrist( nverfolgers Coiistantin 
mit dem Aussatz, die Conaultation der Priester, w ck lie ein Und im Blute 
neugeborener Kinder anrathen '), die ^'erbaIlnuug Silvesters nach dem 
Berge SjTaptis, das Traumgesicht des Kaisers, die Ziirücknifung des 
Bischofs, die Taufe und Heilung Constautins (Hist. Ann. II, HO Whiston; 
11, 83 le Vaillant). Dagegen weiss Agathangelos , den Moses für die 
Gesciiichten Constautins als Quelle citirt, von der Legende noch nichts.^) 



1) Ehi eigenthflndicfaerZuiats des Moses ist, dass andi die Magier. irMtd 
der EAnig Tiridates von Armeaiea dem Kaiser sendeti nicht zn helfen vermögen. 

2) Die Sage von der EreuzesauffindDng durch Helena findet sich auch 

bei späteren syiiBelien Schriftstcllcm ziemlich häufiff. Ich stelle zusammen, 
was D. Nestle gesammelt und mir freuudlichst mitgetheilt hat. 1. Der T^ricf 
des Jakob von Er)EssA (t 708) an Johannes Stylltes über tlie Kreuzesauftindung 
im Britischen Museum cod. Add. 12,172 fol. 85^ (Wkight Catalogue p. 597). 
Derselbe beantwortet die Fragen, warum das Fest am 14. Ilül gefeiert werde, 
und welches die kirchliche Tradition daraber sei. 2. Die 31. HomOie des 
Sbvbros on the Encaenia of the holy Gross and oommeaioration of tfae great 
earthqnake, cod. Add. 12,159 (Wrioht 536). 3. Mosas bab Cbpbas on the 
invention of the Holy Gross, cod. Add. 21^10 fol. 118« (Wright p. 878); ibi- 
dem 877 on the wood of which the H. Gross was madc. 4. (tedrgiüs Arbolae 
et Mosiüi ^'kletropolita, Liber declarationis officionim ecclesiasticorum, Lib. I 
c. 24. (^uaudonam crux iuventa est? [Autwort: anno Graecorum 6^9 = 310 
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Elltscheidend für den syrischen Ursprung der acta Cyriaci ist die 
Notiz, dass Judaa zwanzig Faden oder Klaftern tief gräbt ^ bis er das 
Kreuz Christi findet. Denn dies weiat zurück auf die Erzählung in 
Add. 12,174 und in dem Dubliner Drucke, dass das von Protonike auf* 
gefundene Kreuz unter Kaiser Trajan gerade zwanzig Faden tief Yon 
den Juden vergraben worden sei. Die Gjrriacnsleg^ende muss also von 
Tomherein mit der syiischen Protonikesage in Verbindung gestanden 
haben. 

Spedell far die Aeta Süvestri kommt nocb der Umstand in Betraeht, 
dass darin Helena snerat als Jüdin erseheinty welche erat durch die romische 
Disputation sieh sum ChristenÜiume bekehrt. Helena, die Mutter Con- 
stantins, eine Bekennerin des Judenthums 1 Aber Alles wird sofort klar, 
wenn wir uns dner andern Königin Helena erinnern, welche wirklich 
sum Judenihum tibergetreten war, und in der orientalischen Legende 
eine nicht unbedeutende Bolle spielt. Wir wissen aus Josephus (Antt. 
XX, 2 — 5) von einer Königin Helena von Adiabene, der Mutter des 
Königs Izätes, welche ebenso wie ihr Sohn zum jüdischen Glauben über- 
getreten war. Dieselbe pilgerte nach Jerusalem um im Tempel anzu- 
beten. Damals herrschte gerade die grosse Hungersnoth unter Claudius. 
Helena erwarb sich grosse Verdienste um die Juden, indem sie Jerusalem 
verproviantirte. Nachdem IzAtcs 24 Jahre regiert hatte, starb er 
55 Jahre alt; seine Mutter folf^'te ihm bald im Tode nach, beide Leichen 
aber wurden bei Jerusalem in den von ihnen drei Stadien von der Stadt 
erbauten P}Tamiden beigesetzt. Die Annahme ist wol nicht zu kühn, 
dass die acta Silvestri mit ihrer Nachricht von dem Uebertritte der 
Mutter Konstantins zum Judenthume hier unter dem Einflüsse jener 
alten £raählung von Helena, der Matter des Königs Izätes, stehe. 

Dass jene Helena von Adiabene bei den orientalischen Christen des 
5. Jahrhunderts unveigeBsen war, zeigt die EnShlung bei Moses yon 
Khorene (Hist. Ann. H, 32 TThiston; 35 le Vaillant). Helena ist hier 
eine Königin von Edessa, die Ente der Frauen Abgars Ukk&m&. Sana- 



p. Chr.] quo die? quota luna? (Asseraani III, 1, 525^). Hierzu füge man 
noch die kurze Notiz bei Bar -Hebuaeüs im Chronicon syriacum ed. Brüns et 
Kirsch p. 62, welche aber nur die bei Rufinas, Sokrates u. A. enthaltene Form 
der Legende wiedergibt Literessant ist dagegen, was ebondaselbst über die 
durch das Gebet des Mar Ephrem and Mar Jakob zweimal schm&bHch veis 
eitclte Belagenmg von Nisibis durdi den Christonfeind Sapores von Persien 
erzählt wird. Die Erzähhmg ist verwandt mit der oben S. 53 berichteten Ge- 
schichte von der durch das wunderbare Chnstusbild vereitelten Belagenmg 
Ed^sa's durch Chosru. 
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truk, Abgars Schwestersohn, welcher nach dem Tode desselben die Herr- 
schaft über Armenien erhält, bekfieg^ Abgars Söhne, am sich auch in 
den Besits Edessa's zu. seteen. Nadidem er versprochen hat, die fireie 
Ansfibong der christlichen Religion zu gestatten, zieht er in Edessa, das 
ihm freiwillig die Thore dflhet, einf und lisst alle mSnnlichen Kach- 
konunen Abgan über die Klinge springen. Dagegen schickt er die He- 
lena nach Haran, und überiisst ihr die Herrschaft über Mesopotamien. 
Diese aber, ebenso fronun irie ihr yerstorbener Gemahl, will nicht unter 
Götiendienem wohnen, und begibt sich nach Jerusalem sur Zeit des 
daadius, als gerade die Yon dem Propheten Agabns (Act. 11, 28) ge- 
weissagte Hungersnoth wiithete. Sie kauft in Aegypten Getreide und 
vertheilt es an die Armen „wie Josephiis bezeugt." liir sehr imposantes 
Grabmal soll sich noch heute vor den Thoren Jerusalems befinden. ') 

Es läast sich mit unsern dermaligen Mitteln nicht mehr entscheiden, 
ob die Verbindung, in welche hier die Helena von Adiabene mit der 
Abgarsage gebracht ist, auf des armenischen Historikers eigne Rcdniung 
kommt, oder ob sie bereits von ihm vorgefunden wurde. In letzterem 
Falle Hesse sich edessenischer Urspnmg vcrmuthen. ^) 

Wie dem auch sei, es steht fest, dass die Sagen von Oyriacus und 
Silvester schon um die Mitte des 5. Jahrhunderts im Oriente verbreitet 
waren. Nun ist aber die Legende von CjTiacus die jünjrste Gestalt der 
Sage von der Kreuzesauf&ndung durch Helena. Wir haben gesehen, 
dass, nachdem Kaiser Oonstantin das Grab Christi und die Kreuzesstatte 
hatte wiederanfgraben husen, um die Ifitte des 4. Jahrhunderts auch das 
Kreuz Christi zum Vorschein kam. Die einfiushste Gestalt der Legende 
war die, dass dies bei den von Constantin selbst auf Golgatha ange- 
ordneten Erdarbeiten der FaD gewesen sei. In der zwdten Hälfte des 
Jahrhunderts vermischt sich sodann die Erinnerung an die Wallfahrt 
Helenas nach Jemsalem und an die von ihr veranlassten Bauten inBeth- 
lehem und auf dem Oelberge mit dem GecUUshtnis an die Auffindung 
der Grabeshohle und der Kreuzesstitte durch Constantin. Die Auf- 
findung des Kreuzes Christi wird also der Helena zugeschrieben. Da- 



1) Auch Hioronjmius bezeugt das Vorhandensein des Mausoleums jener 
adiabcnischcn Helena noch zu seiner Zeit, ep. 108 ad EustocMum, opp. I, 
697 Vallars. 

2) In dem ^onicon vpABCom des Bsr-Bsbraens ed. Brons et EutscB 
pw 92 lesen wir, dsss die GemahUn des Kiben Tiberins O, als büb nach lang- 
jfthriger Vcrbsnnung in Constantinopel einzog, vom Yolke «ehrentiialber** 

Helena genannt worden sei Aber Wenn diese Nacliricht geschichtlich ist, so 
liegt schwerlich eine Beminiseenz an die adiaheniBche Helena zu Qxunde. 
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gegen weiss die ältere Legende noch nichts von dem Legitimations- 
wiinder des ächten Kreuzes; dasselbe ist viehnehr einfach durch den 
jitXog des Pilatus kenntlich. Diese Sagengestalt ist durch eine Schrill 
aus dem Jahre 395 bezeugt. Ein weiterer Fortschritt der Sage ist es, 
dass der rirXog zwar vorhanden, aber nicht mehr an dem Kreuze Christi 
befestigt gewesen sein soll ; so bedarf es denn eines Wunders, um das 
ächte Kreuz von den beiden Schächerkreuzen zu unterscheiden. Dieses 
Wunder ist zuerst als Krankenheilung, später als Todtenerweckung dar- 
gestellt. Beide Sagengestalten finden sich übereinstimmend von Schrift- 
stellern bezeugt, die am Schlüsse des 4. oder am Anfange des 5. Jahr- 
haaderts geschrieben haben (Rufinus f ^10 schrieb nach 395, Sulpieins 
Severus 400 — 403). Auf einer weiteren Reflexion beruht es, wenn 
auch die Umstände, unter denen die Auffindung der Kreuzesstätte er- 
folgtei näher bestimmt werden. Dies geschieht in dem Berichte „Einiger^, 
den Sosomenns (circa 450) erwähnt. Die ausgebildetste Gestalt der 
Sage liegt endlich in der Erzählung von dem Juden Judas-OyriacnSi 
seinem Antheil an der Ereuzesauffindung, seiner Taufe and seiner nach- 
maligen Erhebung auf den Patriarchenstuhl von Jerusalem vor. Die- 
selbe setzt zugleich diejenige Form der Legende bereits Yoraus, nach 
welcher das Kreuz Christi einen Todten zum Leben erweckt Zwischen 
der Heilung eines Sterbenden und der Erwecknng eines soeben Gestor- 
benen ('recens mortnum' Sulp. Sever.) ist an sich kein grosser Unter- 
schied. Aber Beachtung verdient, dass beide Fassungen der älteren 
Legende durch einen anderweiten Unterschied constant auseinander ge- 
halten werden : das einemal ist von einer im Sterben liegenden Frau, 
das andremal von einem männlichen Todten die Rede, Mit dieser letzten 
Fassung stimmt die Cyriacus-Legende überein; sie redet von einem 
todten Jüngling, der eben begraben werden soll. 

Während nun die Legende von Cyriacus uns zuerst durch syrische 
und armenische Schriftsteller seit Mitte des 5. Jahrhunderts bezeugt ist, 
begegnen uns die älteren Fassungen der Uelenas^e bei den Lateinern 
schon über ein halbes Jahrhundert früher. Die griechischen Kircheu- 
historiker Sokrates und Sozomenus geben (abgesehen von der mehr- 
erwähnten Notiz bei Sozomenus) nichts , was nicht schon mehrere De- 
cennien früher bei lateinischen Schriftstellem bezeugt ist. 

Dagegen findet sich nun bei den Syrern und Armeniern die Sage 
von der Kreuzesauffindung in zwei ganz yersehiedenen Fassungen, der 
Legende von Cyriacus und der Legende von Protonike. Die letztere 
scheint unter diesen beiden die ältere zu sein. Aber daraus folgt noch 
keineswegs, dass die Helenasage erst ihre abendländische Nachbildung 
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ist. An sich freilich scheint die Möglichkeit offen za bleiben, daas 
nachdem einmal um die Mitte des 4. Jahrhunderts das Kreuz Ohristi 
-wieder zum Vorschein gekommen, eine weit ältere orientalische Sage 
-wieder aufgefrischt und von der fabelhaften Königm Protonike auf die 
wohlbekannte Persönlichkeit der Helena übertragen worden sei. Um 
diese Uebertragnng weiter erklärlich zu machen , könnte man auf die 
Rolle der adiabenischen (oder nach Moses edessenischen) Helena hin- 
weisen, welche ja eben&lls nach Jerusalem gepilgert sem und dort ein 
prachtvolles Grabmal — freilich ihr eignes — erbaut haben soll. Aber 
die adiabenische Helena wird auch in der Darstellung bei Moses, der 
sie zur Christin macht, nur als Wohlthäterin der Christen geschildert: 
die Auffindung des heiligen Kreuzes schreibt kein Schriftsteller ihr zu. 
Das Einzige, was beide Helenen mit eiiiauder gemein iiaben, die Wall- 
fahrt nach Jerusalem , kann von der adiabenischen Helena grade nicht 
auf die römische übertragen sein: denn dies ist eine geschichtliche Tliat- 
sache. Sind nun aber die acta Silvestri ebenso wie die acta Oyriaci 
orientalischen oder speciell syrischen Ursprungs, so ist es grade nicht 
die abendiändischf , sinideni die sjTische Tradition, welche beide Helenen 
verwechselt hat, indem sie die Mutter Oonstantins zur Jüdin machte. ') 
Und dem entsprechend seheint grade die ebenfalls syrische Protonike- 
sage durch die Geschichte von der adiabenischen Helena beeinflusst zu 
sein. Dass Protonike hier zu einer Gemahlin des Kaisers Claudius ge- 
macht wird, die aus Frömmigkeit nach Jerusalem pilgert, erinnert doch 
stark an die adiabenische Helena, die zwar keine Gemahlin des Glau« 
diua, aber doeh auch eine Königin ist, und grade unter der Regierung 
des Kaisers Claudius ihre Wallfahrt nach Jerusalem unternimmt. Dabei 
möge beiläufig erwähnt werden, dass die Bezeichnung des Cteudius 
als „des Zweiten im Reiche" nach Tiberius (vgl. oben S. 29) an die 
^Cura sanitatis Tiberii' erinnert, welche den (allerdings weit älteren) 
Bericht des Pilatus an Claudius bei Lebzeiten des Tiberius damit moti- 

1) Eine ganz eigentbttmliche Modification dm* Helenasage begegnet uns 
in den Annalen des arabischen Chronisten Eütychiüs (ed. Oxon. 1658 p. 408). 
Hiernach regiert Constans (Oonstantins Chlorus) iu Byzanz und den umliegenden 
Gegenden. Er kommt nach MesopotamiL'u iiiul Rolia (dem Gebiete von Edessa), 
und findet in einem Dorfe von Koha (Kapbar Phacar) die schone Helena, welche 
vom Bischöfe Barsika getauft ist. Er erbittet sie von ihrem Vater zur Ehe 
und heirathet sie. Helena gebiert darauf den Gonstantin, der in Roha in 
griechischer Weisheit eraogen vird. Wdter unten (p. 451 sq.) folgt dann die 
Fabel von Helena und Judas nach den actis CyriacL Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass diese Modification der Sage, welche die Mutter GonstantinB za 
oner Edessenoehi macht, selbst edeflsenischen Ursprungs isL 
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virt, dass Tibcrius, \mi schwerer Krankheit ergriffen, den Claudius zu 
seinem Nachfolger eingesetzt habe. 

Wichtiger als diese vielleicht zufällige, wahrscheinlicher auf eine 
ältere l eljcrlieferung zurückgehende Berührung ist ein anderer L mstaiid. 
Während in der abendländischen Ilelenasage ein orientalischer Einttuss 
nicht nachweiBbar ist, steht die Sage von der Protonike handgreiflich 
unter dem Einflüsse jener. Was von Protonike erzählt wird, dass sie 
auf Golgatha und über dem heiligen Grabe prächtige Kirchen habe er- 
bauen lassen, kann sich nnr auf die durch Gonstantin, der jüngeren 
abendländischen Sage naeh aber durch seine Mutter Helena erbauten 
Küvhen beziehen. Hiermit ist zugleich festgestellt, dass die Protonike- 
legende erst einige Zeit nach Constantin entstanden sein kann. 
Dies ist aber auch an sich das einzig Wahrscheinliche. Die Entstehung 
der Legende von der Kreuzesauffindung erklärt nch lediglieh aus dem 
geschichtlichen Factum, dass man das (angeblich) wieder an^efundene 
Kreoz Christi in Jerosalem zeigte. Ohne diesen historischen Hinter- 
grund hätte die ganze Legende keinen Sinn. Wenn man nun aber die 
Auffindung des heiligen Kreuzes schon in die apostolischen Zeiten zn- 
rückverlegte , obwol es doch nach sicherer geschichtlicher Erinnerung 
erst beinahe drei Jahrhunderte später wieder aufgefunden worden war, 
so haben wir es hier nicht etwa mit einer alten, nur wieder aufge- 
frischten Sage, sondern lediglich mit einer Doublette der Helenalegende 
zu thun. Seitdem man das Kreuz Christi wieder auf Golgatha zeigte, 
begclii'te die fromme Reflexion Aufschluss über seine früheren Schick- 
sale, und die einfiiichste licfViodigung dieses Verlangens bot eine Er- 
zählung, welche das vi>l!i^o Seitenstück zu der bereits ausgebildeten 
Helenalegende, bereits zu den Zeiten Jakobus des Gerechten das Kreuz 
Christi auffinden, dann aber unter Trajan es wieder vergraben werden 
Hess, bis es unter dem ersten christlichen Kaiser von Neuem zum Vor- 
schein kam. Dass dies wirklich der Hergang bei der Entstehung der 
Protonikesage war, bestätigt auch eine Vergleichung ihrer Detailzüge 
mit den entsprechenden Zügen der Helenalegende. Wenn nach letzterer 
eine todtkranke Frau geheilt oder ein todter Jüngling wiederbelebt 
wird, so muss hier die jugendfrisehe Tochter der Protonike, als sie die 
Glrabeshöhle betritt, ad hoc sterben, um durch das heilige Kreuz wieder 
erweckt zu werden und durch dies Wunder die Legitimation des lebten 
Kreuzes herbeizuführen. Wer äeht nicht, dass dieser Zug ebenso wie 
die damit in Verbindung stehende Rede des Königssohnes, welehe den 



1) So urtheilt auch Nöldekk, Literarisches Centraiblatt 1876, Nr. 29. 
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göttlichen Zweck des ganz imvcrmutbeten Todesfalls ausdeutet, auf 
späterer, und zwar ziemlich künstlicher Reflexion beruht. Mit diesem 
Ergebnisse steht aber auch endlich die Chronologie nicht in Wider- 
spruch. Dass die D. A. nicht lange vor dem Ende des 4. Jahrhunderts 
abge£Eue»t sein kami) hatte sich uns bereits aus einer Reihe anderweiter 
Indioien ergeben. Um diese Zeit ist aber die lat^isehe Helenalegende 
nachweislich schon vorhanden. Die Protonikesage hat. zwar wahrschein> 
lieh auch schon exisürt, als die Doetrina verfasst wurde; ihre vollstän- 
dige ^nlhahme in eine ganz ftemdartige Umgebung erkl&rt ncfa aber 
nur so, dass sie damals noch den Reiz der Neuheit besass. in höhere 
Zeit als das Ende des 4. Jahrhunderts fuhrt uns auch das armemsche 
Ealendaiium nicht hinauf, auch wenn es wirklich von Mar Isaak 
(Eatholikos von 389 — 439) abgefaset sein sollte. Dasselbe wäre dann 
immerhin als ältestes Zeugnis für das Vorhandensein unserer D. A. 
von Werth, nöthigte aber keineswegs mit der Abfassung der letzteren 
und folgericlitij,^ auch mit der Kiitstehiiiif,^ der Protonikesage über die 
letzten Decennien des 4. Jahrhunderts hinaufzugehen. Vollends wenn 
Moses von Klutrene auf die Geschichte der Prtttunike in seinem i*une- 
gyricus auf die heiligen Rhipaimenen Bezug; ninmit (Lettre d'Abgar 
p. 19), so beweist dies nur, was ohnehin au.sser Zweifel steht, dass die 
Legende zu seiner Zeit schon vorhanden war; aber derselbe Moses 
kennt ja wie wir gesehen haben auch schon die vermuthlich jüngere 
€} riaciissage. Die Annahme von Phillips, dass bereits Eusebius unsere 
D. A. in ihrer dermaligen Gestalt, also einschliesslich der Episode von 
Protonike, gekcinnt habe, hat sich bereits früher als hinfällig erwiesen. 
Damit fällt aber der Hauptbeweis für die Priorität der Protonikesage 
vor der Helenasage zusammen. Die übrigen Zeitspuren geben aller- 
dings keine sichere Entscheidung für die Priorität der Helenasage, aber 
ebensowenig für das Gegentheil. Beide Sagen tauchen gegen das Ende 
des 4. Jahrhunderts, die eine bei den Lateinern, die andere bei den 
Syrern auf. Da nun «m literarisches Abhängigkeitsverhältnis unab^ 
weisbar ist, so sind wir allein auf die inneren Grunde verwiesen. Diese 
aber entscheiden wie gesagt fdr die Priorität der Helenasage. Wenn 
nun aber die Syrer die lateinische Sage ziemlich bald nach ihrer Aus- 
bildung uberkommen und in eigenthfimlicher Weise theils um- theils 
fortgebildet haben, so weist dieser Umstand wieder auf die bereits an 
den Acten des Scharbil und des Barschamia und den Acten des Simon 
Repha in Rom nachgewiesene Thatsaehe hin, dass in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts ein reger Verkehr beider Kirchen, speciel! ein leb- 
iiaftes Interesse der Syrer an der römischen Kirche bestanden haben 



Digitized by Google 



— 92 — 



11111 SS. Vermnthlich haben die dogmatischen Streitigkeiten über das 
Xicämim , in welohen die edessenisclie Kirche , wie die Theologie 
KpllreIn^^ zeigt, auf Seiten der römischen gegen die griechische stand, 
wc'>entli<'h <l;i/.ii beigetragen . diese engere Beziehung anzuknüpfen. In 
diesem Wechselverkehr verhielten si« h die Syrer zunächst empfangend; 
als Oegengabe erhielten aber nmirekt hrt von ihnen die Römer die Le- 
genden von dem Juden Ovriaeus und vom Papst Silvester zurück, welche 
seit Mitte des 5. Jahrhunderts im lateinischen Abendlande allgemeine 
Aufnahme fanden. Die I'rotonikesage scheint dagegen die Gräuzeu 
Syriens und des von Syrien theologisch und literarisch abhängigen Ar- 
meniens nicht überschritten zu haben. Unklar bleibt der Osprung des 
Namens Protonike. Da die ganze Sage schon ursprünglich nur ein 
Seiten- und Ergänsongsstück zur Ueleuasage gebildet zu Jiaben Bcbeint, 
so erklärt sich, dass für die eiste Ani&nderin des Kreuces ein anderer 
Name gesucht wurde als för die zweite. So trat denn die adiabenische 
Helena, welche sonst am nächsten gelegen hatte, wieder zurück; die 
orientalische Jerusalemspilgerin „in der Z^t des dandius" wurde zn 
einer Gemahlin des Claudius, dessen Christenfreundlichkeit ja durch die 
bekannte Austreibung der Juden aus Rom beglaubigt zu sein schien. 
Aber wie diese angebliche Gemahlin des Claudius zu dem Namen Pro- 
tonike gekommen ist, ist hiermit noch nicht erklärt Der Name 1?^«»- 
twUtj ist g^echisch ; Petronike oder Patronike und Patronicia wo! nur 
hieraus verderbt. Auf die gnostische ü^ovvixog oder auch auf die 
Tyrieriii BeQv(xrj {BfQovlxrj) führt sachlich nichts und auch sprachlich 
liegen die Formen zu weit auseinander. Noch weniger ist au die 
„geistlichen Eroberungen des Petrus" zu denken. Dagegen erinnert 
schon NöLDEKE (Liter. Centralblatt 1876 Nr. 29), dass der Name durch 
das aus der Geschichte Cunslamiu.s berühmt gewordene iv tovio) v(xa 
veranlasst sei. Sollte derselbe etwa symbolisch sein und diejenige 
bezeichnen, an der sieh zuerst der Sieg oder die siegreiche Macht 
des Kreuzes erprobt habe ? Dann würde der Name selbst das über das 
Verhältnis der syrischen Sage zu der lateinischen Bemerkte bestätigen. 

Mag dem sein wie ihm wolle, ein Znsammenhang der Sage von 
Protonike mit der Veronicasage , den Nestle (Theol. Literaturzeitung 
1877, Nr. 4) anzunelnnen geneigt ist, wird sich schwerlich ermitteln 
lassen. Wohl aber gehört auch die Veronicasage, wie sich oben ge- 
zeigt hat, zu dem Sagenstoff, der ursprünglich in Edessa heimisch, nach 
mancherlei Wandlungen zn den Abendländern gelangte. 



Dnrak Ton H. nrnlm in ttnwBKhirslK. 
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